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c ln
Der Dollar-Terrorismus,

In drei Jahren hat der Krieg nicht nur auf politi
ſchem und wirtſchaftlichem Gebiete weitgehende Um
wälzungen hervorgerufen, ſondern auch finanzielle Ver-
e en größten tiks mit ſich gebracht. Die be
eutendſte und weittragendſte von ihnen iſt zweifellos

das ungeheure Anwachſen der der Vereinig-
ten Staaten von Nordamerika. Während ſämtliche
kriegführenden Länder ihre finanzielle Leiſtungsfähigkeit
bis zum äußerſten anſtrengen mußten und auch die
meiſten neutralen Staaten mehr oder weniger ſchwere
Einbußen an ihrem Volksvermögen erlitten haben, hat
der Krieg, dank der m Auffaſſung Wilſons
vnm Weſen der Neutralität den Vereinigten Staaten
einen Zuwachs an Zahlungskraft gebracht, der ſie zur
er de Kapitalmacht der Welt machte. Zwar hat
(h der Geldſegen keineswegs gleichmäßig über das ganze
ind verteilt. Manche weitverzweigten Induſtrien habenſogar trotz alles Geldüberſluſſes Not gelitten, aber im

ganzen hat die finanzielle Kraft doch gewaltig zuge-
nommen. Die Vereinigten Staaten haben nicht nur
England als „Bankier der Welt“ abgelöſt und den
Dollar über den Sterlingskurs triumphieren laſſen,
ſondern den geſamten Vierverband und ſeine Anhängſel
in völlige finanzielle Abhängigkeit von Amerika verſetzt.
Die Schuldenlaſt Englands und ſeiner Verbündeten bei
den Vereinigten Staaten hat eine Höhe erreicht, die ohne
Gleichen daſteht.
Seit dem Eintritt der Vereinigten Staaten in den

Krieg hat zwar zunächſt die Goldquelle für dieſe etwas
nachgelaſſen, da die Munitionslieferungen für den Vier-
verband wegen der „Selbſtverſorgung“ der Vereinigten
Staaten ſtockten, aber dafür haben ſich die hinter Wilſon
ſtehenden Finanzkräfte eine neue, vielleicht noch aus
Berger Quelle in der Steigerung der Anleihen an den

ierverband erſchloſſen. Die Milliarden, die die Ver-
einigten Staaten bisher an Munitionslieferung ver-
dient haben, machen jetzt gewiſſermaßen den Weg zurück,
um nochmals Gewinn zu ſuchen. Die Herren Wilſon
und Lanſing raſſeln nicht bloß mit dem Säbel, ſondern
auch mit dem Geldſack und drängen ihren neuen Kriegs-
verbündeten förmlich das Geld auf.

Man würde ſich freilich ſehr irren, wenn man an-
nehmen wollte, daß die Vereinigten Staaten dabei von
uneigennützigen Beweggründen geleitet würden. So
wenig ehrlich all die Redensarten Wilſons von der Ver-
teilung der Menſchenrechte und der Völkerfreiheit waren,
ſo wenig ehrlich ſind die Phraſen, die heute auf amerika-
niſcher Seite von der unerſchöpflichen finanziellen Hilfs-
kraft für die Vierverbändler gemacht werden. Es zeigt
c mit jedem Tag klarer, daß die Vereinigten Staaten
urch ihre Geldkraft einen Druck auf ihre Verbündeten

auszuüben beabſichtigen, der die Verlängernng des
Krieges mit dem Ziel einer völligen Erſchöpfüng Europas
unten Amerikas im Auge hat. Man hofft, daß die

ereinigten Staaten nach dem Kriege wirtſchaftlich und
inanziell die alte Welt
arum heißt es heute Rußland, Frankreich und Italien

in der Taſche haben werden.

fJJ=„= -=J„ Mittwoch, den 6. Juni 1917.

egenüber ganz offen: kein amerikaniſches Geld ohneSortſe bringt des Krieges und England ſieht ſich ge

wungen, die Amerikaner in dieſer Forderung zu unterſtn en, weil es um Sein oder Nichtſein kämpft. Dieſer

Gelddruck bildet für ganz Europa eine ſchwere Gefahr,
eute und vielleicht noch mehr für die Zukunft. Da
ürfen wir uns glücklich preiſen, daß wir mit unſeren

Finanzen nach wie vor auf einer geſunden Grundlage
ſte en und uns unabhängig vom Auslande erhalten
haben. Deutſchland und ſeine Verbündeten werden von
der neuen „amerikaniſchen Gefahr“ am wenigſten be
droht. Das ſichert uns nach einem für uns ſieghaften
Frieden auch Amerika gegenüber eine Stellung, um die
uns unſere Feinde noch ſehr beneiden werden.

Die Revolution in Rußland
Die Arbeiterunruhen

ne ſich in den ruſſiſchen Städten nachgerade in einer
ie öffentliche Sicherheit aufs ſchwerſte gefährdenden

Weiſe. Die ungeheuren Forderungen der Arbeiter und
Angeſtellten bezüglich Arbeitszeit und Lohn (mehr wie
6 Stunden will man täglich nicht arbeiten und an Lohn
werden einfach phantaſtiſche Summen verlangt) zwingen
nach und nach ſämtliche Fabrikbetriebe zur Schließung.
Die zunehmende Arbeitsloſigkeit prägt ſich in allge
meiner Anarchie aus. Die Straße wimmelt in Peters-
burg von erregten Volksmaſſen. Vor allem vor den
Brotläden ſtehen immer längere Reihen von
Menſchen. Viele warten ganze Nächte, um etwas zu be
kommen. Raubanfälle ereignen ſich v

Leonid Andrejew ſchreibt in der „Rusk. Wolja“:
„Rußland iſt in Todesgefahr, ich weiß nicht, ob es ein halbes

Jahr oder nur einen Monat wird leben können oder ob es
untergehen muß. Vielleicht können wir uns noch bis zur
Ernte durchhelfen, es kann aber auch ſein, daß bereits nach einer
Woche alles vorbei iſt und die hungernde Armee die Schützen
gräben verläßt, ins Jnnere des Landes eindringt, alles auf dem
Wege zerſtörend. Welch bittere Jronie, welch ein Hohn
gegen die re iſt dieſe Freiheitsanleihe, die nur
einige hundert Millionen Rubel erbracht haben dürfte.“

Die ruſſiſche Anarchie, ſagt der Petersburger Be
richterſtatter, kann mit den Worten „Der Stärkere ſchlägt
den Schwächeren tot“ charakteriſiert werden. Kriminelle
Elemente aller Art terroriſieren ſämtliche Städte. Jeg-
liche Sicherheit iſt verſchwunden die Schätzung
der Kriminellen mit etwa 10 Prozent der ſtädtiſchen Be
völkerung iſt niedrig gegriffen. Jm geſchäftlichen
Leben herrſcht allgemeine Pan ik. Jeder hält das
Bargeld zurück und ſucht, Vermögenswerte ſchnell frei-
zumachen.

Der Handelsminiſter Konovalow beſchrieb auf
dem am 29. Mai in Moskau eröffneten dritten Kriegs
induſtrie- Kongreß

die ökonomiſche Lage
mit den Worten: „Die Rechtsordnung in Rußland ſei zu
Boden getreten; ſichtbar herrſche der allgemeine
Verfall der produktiven Kräfte des Landes. Nach
dem Sturz der alten Regierung hätte man einen
ſchnellen Aufſchwung erwartet. Jetzt laute aber die all
e Parole: „Rettet das Land vor gänz-icher Verarmung!“ Wenn die Menſchen nicht ſo
fort begreifen, daß ſie den Baum fällen, auf dem ſie
ſitzen, werde die geſamte ruſſiſche Induſtrie nach
wenigen Wochen einen ungeheuren Zuſammen-
bruch erleben. Der ruſſiſche Kaufmannsſtand ſei rui-
niert, die Arbeiter arbeitslos.“

Die Rede erregte den größten Zorn des Arbei-
terrats, der den ſofortigen Rücktritt Konova-
lo ws durchſetzte.

Während ſo das Reich innerlich zerfällt, wird außer-
dem erwartet, daß in den nächſten Wochen die

Selbſtändigkeitserklärung großer Gebiete
erfolgt. Man ſpricht in Petersburg mit größter Be-
ſtimmtheit davon, daß am Ende des Monats Entſchei-
dungen ans der Ukraine und Finlands zu er-
warten ſind. Beſonders in Finland herrſcht die Auf-
faſſung, daß die dortige Geſetzloſigkeit ruſſiſcherſeits pro
voziert worden ſei, daher werde das Land zur Entſchei-
dung gedrängt. In Petersburg erregte es Beſtürzung,
daß ſeit Pfingſten, angeblich durch Schneeſtiürme,
die telegraphiſchen Verbindungen mit Rybinsk, Kaſan,
Niſchny Nowgorod, Charkow, Tambow, Omsk. Jrkutsk,
Jekaterinenburg, Odeſſa, Orel, Saratow und Noſtomw ab
gebrochen ſind. Phantaſtiſche Gerüchte laufen über die
Vorgänge in dieſen Städten um.
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Kriegs- und Friedensſtrömungen in Rußland.
Lugano, 3. Juni. Ein Telegramm des „Corr. d. Sera“

aus Petersburg beſagt, man könne jetzt in Rußland in
bezug auf den Krieg drei Strömungen unterſcheiden.
Konſervative und Liberale bis zu jenen Sozialiſten, die
Plechanow folgen, ſind für Wahrung der Verträge und
Fortführung des Krieges. Die weiter links ſtehenden
Sozialiſten, die jetzt in der Regierung vertreten ſind, fürchten
zwar die Desorganiſation der Armee, ſehen aber, daß die
inneren Schwierigkeiten eine längere
Krieges nicht geſtatten, und wünſchen ihn daher nur bis
zu dem „Frieden ohne Annexionen und ohne Entſchädigung
zu führen. Die Extremen, die von Lenin geführt werden,
und deren Organ die „Prawda“ iſt, verlangen den ſofor
tigen Frieden und widerſetzen ſich einer nochmaligen
ruſſiſchen Offenſive. Der Korreſpondent ſagt: „Jene ruſſi
ſchen Sozialiſten, die den Krieg weiterführen wollen, gehen
von der Befürchtung aus, ein ſofortiges Ausſcheiden Ruß-
lands aus dem Kriege würde nicht nur Deutſchland nützen,
ſondern der Vierverband könnte dadurch zu einem Frieden
genötigt werden, den er dann ohne Rückſicht auf Rußland

„Bei alledem“, ſo ſagtund deſſen Koſten ſchließen würde.
der Bericht weiter, ſchreitet die innere Auflöſung fort.
Die Miniſter widerſprechen einander öffentlich und fort
während, und gerade dieſes Gefühl der ſteigenden Ver-
wirrung macht den Maſſen die Ausſicht auf ſofor-
tigen Frieden immer anziehender und verlocken-
der. Während Tſeretelli in Moskau und Kerenski
in Odeſſa Diſizhin und Krieg predigen, fordert das Organ
des Arbeiter-Exekutiv-Komitees, „Fsveſtij a“, man müſſe
natürlich das Heer reorganiſieren, um bei den Friedensver-
handlungen eine Waffe in der Hand zu haben und nicht
alles annehmen zu müſſen, aber nicht, um noch einmal
die Offenſive aufzunehmen.

Konovalow über ſeinen Rücktritt.
Havas berichtet aus Petersburg, Handelsminiſter

Konovalow bezeichnete als Gründe für ſeinen Rücktritt
die drohende Kriſe in der Jnduſtrie, den Mangel
an Diſziplin im Lande, die vom Arbeitsminiſter ge
planten Maßnahmen über Kontrollierung der induſtriellen
Einrichtungen und endlich ſeine Ueberzeugung, daß die
gegenwärtige Regierung einem homogenen ſozialiſti-
ſchen Miniſterium weichen müſſe. Der Nachfolger Konp-
valows iſt noch nicht bekannt.

Kerenski und das Heer.
Kerenski richtete an den Miniſterpräſidenten Fürſten

Lwow folgendes Telegramm: Ich teile der vorläufigen
Regierung mit, daß ich nach Kenntnisnahme der Lage an.
der Südweſtfront zu tatſächlichen Schlüſſen gelangt
bin, über die ich nach meiner Rückkehr berichten
werde. Die Lage in Sebaſtopol iſt ſehr günſtig. Auch
iſt d dort entſtandene Zwiſchenfall glücklich beigelegt
worden.

Verſchiedene Blätter wiſſen zu berichten, Kerenski habe
ſeinen Einfluß in Kleingeld ausgemünzt. Sein letztes Auf-
treten in Helſingfors ſowie an verſchiedenen Teilen der
Front ſei gänzlich erfolglos geweſen. Kerenskis
Frontreiſe, von der vielfach eine Neubelebung der
Armee erwartet worden ſei, ſtelle ſich als ein Fehlſchlag
heraus. Kerenski habe vielfach durch ſeine Zweideutig-
keit die Soldaten geradezu aufgeregt. Die größte Miß-
ſtimmung habe Kerenskis Verordnung erregt, daß der Mili-
tärbefehlshaber die bewaffnete Macht ſogar gegen ganze
Regimenter anwenden könne. Kerenski ſelbſt geſteht ſeinen
Mißerfolg ein. Er beabſichtigt, nach der Rückkehr nach
Petersburg Sozialiſten ins Kriegsminiſterium zu neh-
men, um das Vertrauen der Arbeiterſchaft zu gewinnen.

Rotterdam, 4. Juni. Nach „N. Rott. Cour.“ wird der
„Naily Nieuws“ aus Petersburg vom l. ds. Mts. ge
meldet, daß die Wirkung der anſpornenden Reden, die Ke-
renski an die ruſſiſchen Soldaten halte, von anderen Red-
nern häufig wieder zerſtört wird. Die Gegner Kerenskis
ſagen, daß keine gemeinſame Erklärung der Alliierten über
die Kriegsziele beſtehe, und daß Kerenski die Armee an
feuere, die Offenſive gegen die Deutſchen zu ergreifen, ehe
er ſich die Sicherheit verſchafft habe, daß Deutſchland allein
zur Vernunft gebracht werden müſſe. Das Organ des
Arbeiter und Soldatenausſchuſſes verlangt neuerdings eine
Einigung der Alliierten über die Kriegsziele, und
andere Anhänger extremer Richtungen fragen, was die
neue Koalitionsregierung eigentlich für den Frieden getan
hat. Der Korreſpondent der „Daily News“ glaubt, daß eine
neue Kriſe bevorſteht.

Bern, 4. Juni. Bei Beſprechung der Lage in Ruß-
land ſchreibt „Journal de Geneve“ u. a., nachdem bei den
ruſſiſchen Truppen in Frankreich Gärung,
teilweiſe Meuterei ausgebrochen ſei, habe Kerens-
ki gedrahtet, daß alle ſtörenden Elemente erbarmungse
los zu erſchießen ſeien.

Dauer des
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Eine neue Verſchwörung7
Kopenhagen, 4. Juni. Nach einer Meldung von

„Politiken“ wurde in Petersburg eine Verſchwö-
rung entdeckt, die h eine Gegenrevolution her-
vorzurufen und eine Anzahl Mitglieder der jetzigen Re

namentlich Kerenski, zu ermorden. Eine
nzahl Verhaftungen wurden vorgenommen.

Der Aufruhr in Kronſtadt.
Berlin, 5. Juni. Der in Kronſtadt ten die einſtweilige Regierung gerichtete Aufruhr

den Pariſer Blättern große rrſegrng ein.
J befürchtet eine Spaltung des Miniſteriums

wo w.Jn Tiflis habe die Bewegung für die Wiederauf-
richtung des Zarentums an e kurne gewonnen.
Die gemeldete Verhaftung des Großfürſten Niko-
la i hänge damit zuſammen, doch ſcheine die Verhaftung
nicht in Tiflis ſelbſt vorgenommen zu ſein.

Petersburg, 4. er (Reuter.) Die Miniſter
Tſchernow und Tſeretelli haben ſich nach Kron-

a d t begeben, um mit dem dortigen Arbeiter und Sol
atenrat zu unterhandeln.

Berlin, 5. Juni. Leut „Voſſ. Ztg.“ ſei die Eini-
ung mit Kronſtadt, wohin ſich zwei Miniſter begeben

ätten, um mit dem Arbeiter und Soldaten- Ausſchuß
zu verhandeln, gelun g en.Die Bedingungen dieſes Ausgleichs ſind nicht be
kannt.

Jn einem
Aufruf des A. und S.-Rates

an die ſozialiſtiſchen Parteien und Arbeiterverbände
heißt es über die r in Stockholm:Der Arbeiter und Soldatenrat iſt der Anſicht, daß das Ende
des Krieges und die Herſtellung des Weltfriedens durch die ge
meinſamen Jntereſſen der Arbeitermaſſen und der geſamten
Menſchheit gefordert wird. Dies kann die ſozialiſtiſche Demo
kratie nur durch die vereinigten zwiſchenſtaatlichen Bemühungen
der Arbeiterparteien und Syndikate der kriegführenden und neu
tralen Länder im Jntereſſe eines tatkräftigen und zähen
Kampfes gegen das allgemeine Gemetzel erreichen.

er erſte notwendige und entſcheidende Schritt zur Begrün-

dung einer ſolchen n Bewegung iſtdie Einberufung einer W atlichen Konferenz, deren
Hauptaufgabe es iſt, eine Uebereinſtimmung zwiſchen den Ver-
kretern des ſozialiſtiſchen Proletariats hinſichtlich der politiſchen
Abrechnung mit der „geheiligten Verbindung“ zwiſchen Regie

un imperiagliſtiſchen laſſen zu erzielen. Eine zwiſchen
liche Uebereinſtimmung zur Abrechnung mit dieſer Politik

ſt im allgemeinen die notwendige Vorausſetzung für die Organi
c des Kampfes auf breiter und zwiſchenſtaatlicher Grund

Die Einberufung der Konferenz wird ebenſo gebieteriſch
von den gemeinſamen Lebensintereſſen des Proletariats wie
aller Völker gefordert. Die Parteien und Vereinigungen der
Arbeiterklaſſen, die dieſe Meinungen teilen und bereit ſind, ihre
Beſtrebungen zu vereinigen, um ſie zu verwirklichen, werden vom
Arbeiter und Soldatenrat aufgefordert, an der von ihm ein-

r teilzunehmen.er Arbeiter und Soldatenrat wählt als Ort der Konfe-
renz Stockholm und als Zeit der Zuſammenberufung die
Tage zwiſchen dem 28. Juni und dem 8. Juli.
Scheidnng zwiſchen Jmnperialismus und Sozialismus.

Bern, 4. Juni. Nach einer Meldung von „Petit
Pariſien“ aus Petersburg haben nach einer ſtürmi-

en Sitzung des Milikär- und Offiziersaus-uſſes in Moskau unter dem Vorſitz Gutſch-
offs die der Arbeiterpartest angehörenden Mit-

glieder ihren Austritt angemeldet.
Die Bolſchewiki für die Erklärung des Staatsbankerotts.

Die letzte Konferenz der Bolſchewiki in Petersburg be
ſchloß die Einſetzung eines beſonderen Ausſchuſſes zum Studium
der durch die Kriegspolitik der früheren Regierung entſtandenen
hoffnungsloſen Finanzlage Rußlands. Die einzige
Rettung vor dem Druck der dauernden unabſehbaren Schul
denlaſt bernhe auf der Erklärung des Staatsbankerotts.

Ruſſiſcher Katzenjammer und engliſche Umlügerei.
Bern, 4. Juni. Der Petersburger Berichterſtatter der

Morning Poſt drahtet am 29. Mai, nach zehn Wochen des
ubilierens über die neugewonnene Freiheit ſetze in Ruß-

and jetzt, da man bewußt werde, daß trotz der errungenen
politiſchen Freiheit der Feind tief im Lande ſtehe, eine gewiſſe
Katzenjammerſtimmung ein. Von dieſer Stimmung
ſcheint der Berichterſtatter ſelbſt ergriffen zu ſein, wenn er im
Gegenſatze d früheren engliſchen Preſſeäußerungen, die dieruſſrive evolution als das Werk der Alliierten
eierten, jetzt darzutun verſucht, daß ſie das Ergebnis deut
cher Machenſchaften geweſen ſei. Er behauptet, Deutſch
and habe zur Erreichung der nämlichen ſelbſtſüchtigen Ziele ſo
an mit den früheren ruſſiſchen Machthabern, als auch mit den
ruſſiſchen Radikalen gearbeitet.

Japan als der kluge Affe.
Notterdam, 4. Juni. Dem „Maasboden“ zufolge teilt

„Rußk. Slowo“ mit, daß vor einem Jahre zwiſchen Rußland
und Japan ein geheimer Vertrag abgeſchloſſen worden
ſei, für den Fall, daß es zu einem Konflikt zwiſchen Ruß
land und den anderen verbündeten Staaten kommen
ſollte. Jn dieſem Vertrage ſeien Japan wichtige Zugeſtändniſſe
auf Koſten der Machtſtellung Englands und Amerikas im fernen
Oſten gemacht.

Danach iſt Japan der ſchlaueſte und geriſſenſte aller Ententi
ker. Es hat ſich ſeine Vorteile auf alle Fälle und von allen
Seiten geſichert und hält ſein Pulver trocken, ſorgt auch für eine
hinreichend ſolide Konſolidierung ſeiner ſtrategiſchen und Rekru
tierungsbaſis, um ſpäter ſchon einen Puff vertragen zu können.

Unſere Diplomatie könnte einige japaniſche Ein-
pritzungen wahrlich recht gut vertragen!

Friedenskundgebungen in der Moldan.
Die Friedensſehrſucht des ruſſiſchen Volkes und Heeres

beginnt auch auf die Rumänen überzugreifen. Gefan-
gene Rumänen ſagen aus, daß am 14. Juni (a. St.) in
Jaſſy, Roman und Bacau große Friedenskund-
gebungen ſtattgefunden haben.

Vom Kriege
Zur allgemeinen Lage.

Die große engliſch-franzöſiſche Frühjahrs-
offen ſive hat nunmehr ihren Abſchluß gefunden und iſt

W vollen Mißerfolg geworden. Von deutſcher
ite iſt zuerſt auf die nachher von franzöſiſcher Seite be-

kätigte Abſicht der Entente hingewieſen worden, daß das,
was jetzt nicht erreicht werden konnte. in einer neuen

Sommeroffenſive erzwungen werden ſolle. Es
liegen Anzeichen vor, die ſich jetzt täglich verſtärken. wonach
die Vorbereitungen für dieſe neue große und nach
Möglichkeit einheitlich gedachte Offenſive in vollem
Gange ſind. Umfangreiche Truppenverſchiebungen ſind
an der feindlichen Front einwandfrei feſtgeſtellt. Die al
ten Angriffsfronten der Engländer und Franzoſen haben
ſchon jetzt eine Verdünnungihrer Linien erfahren.
Andere Frontteile ſind auffallend verſtärkt worden.
Ferner iſt der bisher engliſche Abſchnitt weſtlich und
nordweſtlich von St. Quentin auf die Franzoſen
übergegangen. Alles läßt darauf ſchließen, daß die verbün-
deten Gegner in Befolgung eines neuen Planes den bei
Arras und an der Aisne geſcheiterten großen Angriff an
anderen Stellen in ebenſo großem oder gar größerem Um-
fange erneuern wollen.

Seit einer Reihe von Tagen hat ſich an der engliſchen
Front die Artillerietätigkeit, beſonders im Wytſchaete-
und Ypernbogen, bemerkenswert geſteigert und zeit-
weiſe arbeitete der Engländer bereits mit Trommelfeuer
ſeiner ſchweren Kaliber. Dieſe und mehrfach von uns ab-
geſchlagene Erkundungsvorſtöße der Briten laſſen wohl auf
beſondere Abſichten der Briten in dieſem Abſchnitt ſchließen,
das lehren die Erfahrungen vor früheren großen Angrif-
fen. Auch am La Baſſee-Kanal und ſüdöſtlich der Scarpe
iſt der Geſchützdonner neuerdings angeſchwollen. Die Lage
an der franzöſiſchen Front wird durch erfolgreiche Einzel-
vorſtöße der Deutſchen vom Damenweg bis zur Weſtcham-
pagne gekennzeichnet. Auch der Franzoſe verhält ſich auf
den bisherigen Angriffsfronten ruhig, bis auf eine gewiſſe
Tätigkeit ſeiner Artillerie von der Aisne bis zur Suijpes,
die wohl ſeine wahren Abſichten verſchleiern ſoll. Dagegen
kam es mehrfach zu Feuerkämpfen und Patrouillenunter-
nehmungen ſowohl bei St. Quentin, als auch im Raume
von Verdun.

Wird es auch im Oſten zu einer neuen Offenſive
der Ruſſen kommen? Die Frage ſtellen, heißt noch im
mer nicht, ſie auch zu beantworten. Zweifellos iſt, daß ge
wiſſe Kreiſe in Rußland und manche der ruſſiſchen Armee-
führer für ſie entſchieden eintreten und daß ſie ihre
Wünſche bis zu einem gewiſſen Grade auch ſchon durchgeſetzt
haben, beweiſt die Tatſache, daß das Geſchützfeuer in
der Gegend Smorgon bei Baranowitſchi aufge-
lebt iſt. Jn welchem Umfange die Ruſſen gewillt und in
der Lage ſein werden, die Erwartungen ihrer Bundesge-
noſſen zu erfüllen, ſteht noch immer dahin. Jedenfalls ſind
wir auf alle Möglichkeiten gleichmäßig vor-
bereitet.

Aus dem Weſten
Schwere engliſche Verluſte.

Berlin, 4. Juni. Das heftige Artillerie- und Minen-
feuer hielt den dritten und die Nacht zum vierten über im
Wytſchaete- Abſchnitt in unverminderter Heftigkeit an
und wurde von den deutſchen Batterien in gleicher Stärke
erwidert. Feindliche Patrouillen, die während der Nacht
gegen die deutſchen Linien vorfühlten, wurden überall, zum
Teil in erbitterten Handgrangtenkämpfen abgewieſen. Ein
ſtärkerer Angriff, den die Engländer am 4. Juni 4 Uhr mor-
gens bei Hulluch verſuchten, brachte ſie teilweiſe bis in
den vorderſten deutſchen Graben, die zähe kämpfenden Ver-
teidiger warfen fie jedoch unmittelbar nach ihrem Eindrin-
gen wieder hinaus. Der geſtern gemeldete engliſche Vor-
ſtoß beiderſeits des Souche z baches in der Nacht vom 2.
zum 3. Juni hat die wieder einmal an gefährlichſter Stelle
eingefetzten Kanadier ſchwere Verluſte getkvoſtet.
Vor einem ſchmalen Abſchnitt wurden gegen 400 Tote
gezählt. Südlich der Scarpe ſteigerte fich das Artillerie
ſeuer unter Einſatz ſchwerer und ſchwerſter Kaliber zu
größter Heftigkeit. Daran anſchließende Angriffsverfuche
bei Monchy und in der Gegend von Cheriſy ſcheiter-
ten im deutſchen Vernichtungsfeuer.

Die Kathedrale von St. Quentin lag am 3. Juni wie
derum unter feindlichem Artilleriefeuer.
An der ganzen Aisnefront verſtärkte ſich die Artillerie

tätigkeit. Die im deutſchen Heeresbericht gemeldeten Er
kundungsvorſtößhe am Winterberg und nordweſtlich
Braye veranlaßten die Franzoſen zu wütenden Ge-
genangriffen, bei denen ſie eine Jägerdiviſion friſch
einſetzten. Nordöſtklich Braye wurden franzöſiſche Patrvu
illen mit Handgranaten vertrieben.

Frankreich vor ernſten Angenblicken.
Nach Genfer Meldungen aus Paris erklärte Miniſter

Violette in der franzöſiſchen Kammer, es würden in abſeh-
barer Zeit für Frankreich ſehr ernſte Schwierigkeiten
entſtehen. Die Streckung der Vorräte wird dieſes Jahr für
Frankreich nur möglich ſein, wenn Frankreich Glück habe. Es
werde außerordentlich ernſte Augenblicke für die
Ernährung Frankreichs geben.

Die „N. Zürch. Ztg.“ meldet aus Genf: Wie man zuver
läſſig annimmt, iſt in den ſüd franzöſiſchen Departe-
ments und innerhalb der franzöſiſchen Zone, die an die
Schweiz grenzt, der Stand der Getreideverſorgung rbeſonders kritiſch. Verſchiedene Dörfer ſind feſt einigen
Tagen gänzlich ohne Brot. Zahlreiche Müh len haben wegen
des Fehlens von Getreide die Arbeit einſtellen müſſen.
Schuld an dieſer Lage iſt der Mangel an Transportmitteln.
Die franzöſiſche Regierung hat an den Schweizer Bundesrat das
dringende Geſuch um Ueberlaſſung einer angemeſſenen Menge
für die Schweiz beſtimmten franzöſiſchen Getreides gerichtet.

Ueber 12700 Gefangene an der Weſtfront.
Die Engländer behaupten nach einem Funkſpruch

vom 1. Juni, ſie hätten im Mai bei den Kämpfen „in der
Schlacht“ und bei „kleinen Unternehmungen“ 3412 deutſche
Soldaten zu Gefangenen gemacht, darunter 68 Offiziere.
Ferner an Beute: 1 Feldgeſchütz, 80 Maſchinengewehre und
21 Grabenmörſer.

Demgegenüber haben die deutſchen Truppen nach
amtlicher Feſtſtellung im Mai an der Weſtfront 237 Offi-
ziere und 12 498 Mann an Gefangenen gemacht und
211 Maſchinengewehre, 18 Minenwerfer, 434 leichte Ma-
ſchinengewehre bezw. Schnelladegewehre und 3 Geſchütze er-
beutet. Allein an der engliſchen Weſtfront wurden 2500
Gefangene und rund 50 Maſchinengewehre erbeutet.
Der kritiſche Augenblick des Krieges für unſere Feinde.

Der „Frkf. Ztg.“ wird aus dem Haag gemeldet: „Daily
News“ ſagt in einer Beſprechung der Lage in Rußland, daß ohne
Zweifel der kritiſchſte Augenblick des Krieges für
die Entente gekommen ſei. Schon von den nächſten Wochen
hänge nicht nur das Schickſal des Krieges, ſondern in jedem Fall
auch das Schickſal Rußlands ab. Wenn die vorläufige Regie
rung geſtürzt werde, dann werde Rußland eine Beute der Anar-
chie, und es könne nicht mehr als ein Faktor betrachtet werden,
der Einfluß auf die Zukunft ausübe. Was vor allen Dingen zu
fürchten ſei, das ſei das zunehmende Mißtrauen der ruſ
ſiſchen Demokratie gegen die Ziele der Entente.

Ententekonferenz über die Friedensbedingungen
Der Schweizer „Preßtelegraph“ kabelt aus Newyork: „Evening Von meldet x Citberaang einer neuen Entente

x in de J ſelen gen ar den gele

ar r J r in Stock-prechen. nun die Kammer ihreaugenblickliche Ausſprache beendet hat, wird die ſogialiſtiſche

J x r ar ne de Kund-n zur Erklärun r Gründe, die ſidie Beſchlüſſe des Kactonalkaſee anſeuſhleben. o 4wingen

Der Pariſer „Temps“ meldet aus London: Die eng
li ſche Regierung hat bis zu einer neuen Entſcheidung die Rei
ſeerlaub nis für die engliſchen Sozialiſten zur Stockholmer
Konferenz widerrufen,.

De „Akademiſche Anuseinanderfetzung.“
e „Köln. Ztg.“ meldet aus Berlin: Die franzöſich e J hat erklärt, während ein Teil des Bate- W

einde beſetzt ſei, könne man nicht mit ihm rin pygen abalten, und der Frieden könne nur aus dem Siege her
vorgehen. Wer bereits das Wehen der Friedenslüfte ſpürt, wird
nach dieſer bündigen Erklärung ſeine Auffaſſung ändern müſſen,
ob er gern oder W t ausgeſtoßen iſt. Jedenfalls iſt es ein
r ampfruf, der von Paris herüber tönt,
et Regen gulve T re e ffen gegenr tragen alle Friedensbeſprechungen das Gepräge vorläakademiſcher Auseinanderſeyangen, z e gorteunger

Graf Benckendorff über Frankreichs Kriegswillen.
Ribot hat bekanntlich in ſeiner letzten Kammer-Eröffnungsrede geſagt, Deutſchland habe den Krieg gewollt. Un-

ter den in Berlin zurückgelaſſenen Fedigre eines ehemaligen
ruſſiſchen Diplomaten hat ſich nun zufällig ein Bericht des Gra
fen Benckendorff, des vor kurzem verſtorbenen ruſſiſchen Botſchaf
ters in London, vom 12. Februar 1913 gefunden, in dem es heißt:

„Wenn ich mir alle ſeine (nämlich des franzöſiſchen Botſchaf-
ters Cambon) Unterredungen mit mir und die zwiſchen uns ge
wechſelten Worte vergegenwärtige und die Haltung Herrn Poincares dazunehme, ſo kommt mir der Gedante der einer
Ueberzeugung gleichkommt, daß von allen Mächten die

ranzoſen die einzigen ſind, die, um nicht zu ſagen, daß
ie einen Krieg wünſchen, ihn doch ohne großes Beauern ſehen würden. Jedenfalls hat mir Micſts ezeigt, daß

aktiv dazu beiträgt, in dem Sinne eines Kompromiſ-
es zu arbeiten. Das Kompromiß iſt der Friede: jenſeits des

Kompromiſſes liegt der Krieg.“
Peiter ſchreibt Benckendorff:

„Die Lage, ſoweit i beobachten kann, ſcheint mir die zu
ſein, daß alle Mächte a tig daran arbeiten, den Frieden
u erhalten. Aber vor allem iſt es Frankreich, das den Krieg ver
urd am philoſophiſchen aufnehmen würde. Der alte

gärende Groll iſt wieder aufgetaucht, und Frank-
reich könnte ſehr wohl daß die Umſtände heute gün-
ſtiger ſind, als es ſpäter ſein würden. Jch möchte dieſen Be
richt nicht durch eine s darüber verlängern, ob das
zutrifft. Aber wie die Dinge liegen, kann Frankreich von ſeinem
Standpunkt aus wohl recht haben. Einerſeits bietet uns die
Gemütsverfaſſung Frankreichs eine Garantie, aber andererſeits
darf es doch nicht geſchehen, daß der Krieg aus Jntereſſen aus
bricht, die mehr franzöſiſche als ruſſiſche ſind und vor allem nicht
unter Umſtänden, die günſtiger für Frankreich als für Rußland
ſein See A. 3 deme „Nor t. erkt amtlich zu dieſem Schreiben:Die Ausführungen Hrechen für ſich ſelbſt. Frankreich, um nicht

8 ſagen, daß es den Krieg wünſcht, würde ihn jedenfalls ohne
edauern kommen ſehen. Das war der Eindruck, den Graf

Benckendorff ſchon im Jahre 1913 von der Haltung Herrn Poin-
cares und aus den des franzöſiſchen Botſchafters in London

hattee. Die Vorgeſchichte des Krieges wird durch d
eobachtung des ruſſiſchen Diplomaten und die intereſſante t

ſtellung c aß die geſtürzte Regierung des
ſeeg als ſie im Jahre 1914 den S Rußland und die geamte Welt ſo verhängnisvollen Entſchluß zum faßte, den
letzten entſcheidenden Schritt auf einem e tat, denHerr Poincare mit ſchlauberechnender Liſt ſelbſt ſchon lange

vorgaus geſehen hatte.
Hungerrevolten in Portugal.

Genf, 3. Juni. Jn Portugal haben in der letzten Woche
größere Hungerrevolten ſtattgefunden, bei denen es
eine größere Anzahl Tote und Verwundete gegeben hat und ſehr
beträchtlicher Materialſchaden, befonders in Lebensmittellagern,
entſtanden iſt. Der Miniſter Affonſo deſſen Haus ange
7 wurde, mußte ſich auf ein Schiff f üchten. Das Automo
il des Chefs der engliſchen Militärmiſſion, das die engliſche

Kon trug, wurde mit Steinen beworfen.
Jerngß bemüht ſich, zur Verbeſſeru

Lage größer
zu erhalten.

ach den neueſten Nachrichten hat es in Liſſabon 138 Tote,
über 400 Verwundete und etwa 1200 Verhaftete gegeben. Der
r wird auf 50——60 Millionen Francs geſchätzt.
Da die Garniſon Liſſabons unſicher iſt, werden aus der Provipz
Truppen herangezogen.

Der Seekrieg
Neue U-Bootsbeute.

Berlin, 3. Juni. (Amtlich.) Jn dem Sperrgebiet n m
England ſind vier Dampfer und zwei Segler ver
ſenkt worden, unter denen ſich der bewaffnete engliſche Damp
fer „Middleſex“ (7265 To.) befand. Größe, Name und
Ladung der übrigen verſenkten Schiffe konnte nicht feſtgeſtellt
werden.

Die portugieſiſche
der wirtſchaftlichen

e Mengen von Getreide und Kohlen aus Spanien

Seekriegsopfer.
Bern, 4. Juni. Wie Lyoner Blätter aus Le Havre mel

den, K der engliſche Dampfer „E z gate“ (4277 To.) im Hafen
von Le Havre durch eine Exploſion zerſtört worden. Der
ſpaniſche Dampfer „Pelefore“, von den Vereinigten Staaten
kommend, wurde auf der Höhe von Cherbourg gerammt und
iſt geſunken.

Der Krieg mit Amerika
Die Oeffnung des Newyorker Hafens.

Bern, 4. Juni. „Matin“ meldet aus Newyork, derHafen ſei na mehrſtündiger Schließung, die von der Regie
rung mit der Ausbeſſerung des utznezes im Hafeneingang
begründet worden war, wieder geöffnet worden.

Ablehnung des Zenſurgeſetzes und Wehrpflicht-Krawalle.
Genf, 3. Juni. Das amerikaniſche Repräſentanten-

häus lehnte das Zenſurgeſetz mit 184 gegen 144 Stim-
men ab.

Nach einer Waſhingtoner Meldung des „Petit Par.“ ſöll ſich
der Widerſtand gegen das amerikaniſche Wehrpflicht-
geſetz beſonders im mittleren Weſten bemerkbar machen und
einen revolutionären Charakter annehmen. Es wer-
den fortgeſetzt Verhaftungen vorgenommen. Die Regierung er
mahnt in Maueranſchlägen zum Gehorſam. Präſident Wilſon
erließ eine perſönliche Warnung an die Wehrpflichtigen.
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„Nieuws Büro meldet aus Waſhington: Jn Kuba kamen
Tauſende von Perſonen an, um ſich der Dienſtpflicht zu
entziehen. Die Regierung bedroht mit ſtrengen Strafen
alle, die die Einſchreibung am 5. Juni zu umgehen verſuchen.

Unbehagliche Stimmung in der Union.
Berlin, 4. Juni. Der Korreſpondent der „Daily Mail aus

Waſhington berichtet: Hier eine ſehr merkwürdige
Situation. 53 Durchbringen des Dienſtpflichtgeſetzes und An
ordnen der Entſendung eines Expeditionskorps nach Frankreich
iſt der Präſident viel weiter, als die öffentliche Meinung er
wartete, gegangen. Erſchküttert durch die unerwartete Größe der
Arbeit, die ein Krieg erfordert, kann ſich das Volk, von dem
aus alle Reformen kommen müſſen, noch nicht darein fin-
den, daß die Regierungsmaſchine umgeſtaltet und vergrö ertwerden muß. Die öffentliche Meinung ſt erſtaunt, daß der Prä

ſiedent plötzlich erklärt, der Krieg die Vereinigten Staaten
etwas an, nachdem er früher das Gegenteil behauptet habe.
Man regt ſich darüber auf, daß alle amerikaniſchen Gebräuche auf
den Kopf geſtellt werden müſſen, daß Truppen nach Europa ge
andt werden ſollen für etwas, das man nicht verſteht. DasRuuttat iſt, daß die Kriegsvorbereitungen keine wirkliche Volks

tümlichkeit haben. Mit der Rekrutierung ſteht es
ſchlecht und die Freiheits-Anleihe wird langſam gezeichnet.
Alles in allem iſt die Lage keine geſunde.

Ein bedentungsvoller Zuſatzantrag.
Laut Schweizer Korreſpondenzmeldungen aus Ne w

rk meldet der „Herald“: Der Kongreß hat ſich in einem
nſatzantrag zur Wehrvorlage das Recht der

Beſchlußfaſſſung vorbehalten, für die Verwen-
nung der amerikaniſchen Miliz und Nativnalgarde au-
rhalb des Landes.

Ein amerikaniſches Koalitionskabinett?
Rotterdam, 4. Juni. „N. Rott. Cour.“ meldet aus

NRewyork, daß die Republikaner die Propaganda zu
gunſten einer Koalitionsregierung für die Dauer des
Krieges wieder aufgenommen haben.

Der Lebensmittelkontrolleur Hoover erklärte, daß
die Alliierten 840 Millionen Buſhels Getreide brauchten
und die Neutralen 131 Millionen Buſhels. Die Vereinig-
ten Staaten und Kanada könnten aber nur 500 Millio-
nen (?7) entbehren. Wenn der Winterweizen ſich erhole, ſo
könne der Ueberſchuß vielleicht auf 800 Millionen Buſhels
ſteigen. Hoover ſchlägt vor, die Ausfuhr und die Preiſe
unter Aufſicht zu ſtellen.

Die Paßverweigerung vor dem amerikaniſchen
Repräſentantenhauſe.

Schweizer Korreſpondenzmeldungen aus Paris zu
folge meldet die Pariſer Ausgabe des „Herald“ aus New
york, daß gegen die Verweigerung der Päſſe
an die amerikaniſchen Sozialiſten zur Stockholmer Reiſe
ein Antrag von 69 Deputierten im Repräſentantenhauſe
eingegangen iſt.

Die deutſchen Schiffe in Braſilien.
Bern, 4. Juni. „Progres de Lyon“ meldet aus Rio

de Janeiro, vier große deutſche Schiffe würden als
Kriegstransportdampfer in das Nativnalgeſchwader einge
ſtellt werden, die übrigen deutſchen Schiffe ſollen der Han
delsflotte des braſilianiſchen Lloyd zugeteilt werden. Die

aſilianiſche Flotte ſoll von Ende Juni an Patronillen-
ahrten im Südatlantiſchen Ozean unternehmen.

Strengſte Neutralität Chiles.
Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus Baſel: Einer „Havas“

S aus Santiago de Chile zufolge erklärte der
t von Chile in ſeiner bei Eröffnung der Seſſion an

die mer gerichteten Botſchaft, daß die Regierung an den
Rechtsgrundſätzen feſthält, die ſie niemals von der ſtrengſten
RNeutralität entfernen.

Aus dem Oſten
n Die Lage an der Oſtfront.

An der Oſtfront verſtärkte ſich das ruſſiſche Artillerie
Be zwiſchen Brezany und Narafjowka.

n Karpathen lag Störungsfeuer auf der ganzen Front.
Angriff von zwei ruſſiſchen Kompagnien gegen eine

Feldwache weſtlich der Säge von Neu Jtzkany wurde im
Feuer abgewieſen. Mehrfach wurden ruſſiſche Patrvouillen
vertrieben. Auch an einzelnen Stellen der rumäniſchen
Front war die Artillerietätigkeit lebhafter, beſonders in der
Gegend nördlich Foeſani, wo ſie ſich gegen Abend zu
größerer Heftigkeit ſteigerte.

Littauens Emanzipation?
Berlin, 4 Juni. (Amtlich.) Hauptquartier Oſt, den

30. Mai. Der Oberbefehlshaber Oſt hat die Bil-
dung eines littaniſchen Vertrauens rates ge-
r der aus den angeſehenſten Männern Littauens be
ſtehen 3

Jtalien und Albanien.
Bern, 4. Juni. Die Ag. Stefani meldet aus Argyrv

eaſtro die Ausrufung der Einheit und Unabhängig-
keit Albaniens unter dem freundſchaftlichen Schutze
JFtaliens. Die Proklamation würde gleichzeitig in den
anderen von den Jtalienern beſetzten Ortſchaften veröffent-
licht und von italieniſchen Fliegern jenſeits der Vojuſa
abgeworfen. Jn Albanien herrſchte allgemein große Be
geiſterung.
m fragt ſich, wie lange dieſe Begeiſterung vorhalten

r

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 4. Juni. Oeſtlich von Görz verſuchte der
Feind mehrmals, die vorgeſtern an uns verlorenen Gräben
nrückzugewinnen. Alle Angriffe waren vergebens. Un
re Beute hat ſich auf 11 Offiziere, 600 Mann und neun
Raſchinengewehre erhöht. Auf dem Fati Hrib holten
Air 350 Jtaliener aus den feindlichen Stellungen. Jm Be
eiche von Jamiano iſt die Kampftätigkeit weſentlich leb

hafter geworden. Bei Areo in Südtirol wurde ein ita
lieniſches Waſſerflugzeug abgeſchoſſen.

Wie aus ſehr vorſichtigen Schätzungen erhellt, über-
treffen die Verluſte der Jtaliener in der zehnten
Jſonzoſchlacht alles, was der Feind in früheren An
türmen an Menſchenleben und Volkskraft ſeiner Erobe-
rungspolitik geopfert hat. Wir ſtellten im Laufe des neun
zehntägigen Ringens mindeſtens *85 italieniſche Diviſionen
in erſter Linie feſt. Es iſt ſonach gegen einen Frontabſchnitt
von 40 Kilometern Breite mindeſtens die Hälfte des ge-
amten italieniſchen Heeres Sturm gelaufen. Die Einbuße,
die bei dieſem Maſſenopfer der Angreifer an Toten und
Lerwundeten erlitten, überſteigt ſicherlich 160 000

a nn. Außerdem nahmen wir ihm 16 000 Gefan-
Jene ab, ſo daß italieniſcherſeits (für den Gegner günſtig
Frechnet) ſich ein Geſamtabgang von 1800006Nann ergibt. Dieſem Verluſt von 180000 Mann ſteht
ür den Feind die Beſetzung des Kuk Berges und des zum
zrümmerhaufen zerſchoſſenen Dorfes Jamiano als
aumgewinn gegenüber, wenig genug für den Siegesjubel,

liſchen Wehrkraft durchzuſetzen, aber man hatte von

der am zweiten Jahrestage des Krieges Italien erfüllke.
Der Erfolg iſt unbeſtritten unſer geblieben!

Aus dem fernen Oſten
Was geht in China vor?

Peking, 4. Juni. Die Regiernng wird in Zu
kunft ſtreng iſoliert ſein. Die Militariſten haben
eine ſtrenge Telegraphenzenſur eingerichtet.

Schanghai, 4. Juni. Die Militariſten haben eine
proviſoriſche Regierung mit Hſu Tſchi Tſchang
als Diktator aufgeſtellt. Wang Li Tſchang wurde zum
Präſidenten des interimiſtiſchen Miniſterrates ernannt.
Lao Tſchen Lin hat das Miniſterium des Aeußern, Tuan
Tſchi Kwei das Kriegsminiſterium übernommen.

Das ſieht ganz nach einem engliſch- amerikaniſchen Putſch
aus, um die Friedensſtrömung lahm zu legen.

Die Neutralen
Richtigſtellung.

Waſhington, 4. Juni. (Reuter.) Der Geſandte von
Venezuela ſtellte in Abrede, daß Deutſchland Vene-
zuela vorgeſchlagen habe, ihm die Jnſel Santa Margerita
als U Boot- Baſis zu überlaſſen.

Lord Kitchener.
(Zur Wiederkehr ſeines Todestages am 6. Juni.

Als Lord Kitchener vor Jahresfriſt, am 6. Juni 1916,
mit dem Panzerkreuzer „Hamſhire“ weſtlich der Orkney-
Inſeln in den Wellen ſein Grab fand, erwies das Schickſal
ihm ſelbſt den allergrößten Dienſt. Sein tragiſcher Tod
ließ ſeinen im Laufe des Krieges verblaßten und brüchig
gewordenen Ruhm neu auſerſtehen, und in der engliſchen
Volksſeele lebt Lord Kitchener jetzt als der zu früh dahin-
geraffte Held, der dem bedrängten Jnſelreiche als Retter
hätte dienen können. Das engliſche Volk hat über ſeinem
Soldatentode vergeſſen, daß es bei Kriegsbeginn ganz
außerordentlich hohe Erwartungen an ſeinen Generalfeld-
marſchall geknüpft hat, die ebenſo ſchmählich enttäuſcht
worden ſind wie die Hoffnungen auf das vielgerühmte
Expeditionsheer. Seine militäriſchen Erfolge im Sudan,
in Südafrika und Jndien hatten Kitchener in England
volkstümlich gemacht, und ſein Ruhm als Heerführer wurde
in die ganze Welt hinauspoſaunt, die dieſem „Ruhm“ aller
dings durch den Beinamen des „Schlächters von Omdur-
man“ und mit der Erinnerung an die furchtbaren Greuel
der buriſchen Konzentrationsläger eine beſondere Färbung
zu geben wußte.

Wohl vermochte Kitchener die Organiſierung der v
ihm

andere, große ſiegreiche Taten, die ſeinem Rufe als Heer-
führer entſprachen, erwartet. Aber England erntete nur
Mißerfolge. Auf die ſchweren Niederlagen zu Anfang des
Krieges folgten die Enttäuſchungen im Weſten, die Kata-
ſtrophen auf Gallipoli, bei Kut el Amara. Darf es da
wundernehmen, daß die engliſche Oeffentlichkeit, die ihm an-
fangs als dem kommenden Sieger zugejubelt hatte, ihn mit
Steinen zu bewerfen begann? Die Kritik der Preſſe wurde
immer ſpitzer und ätzender da rief ihn zur richtigen
Stunde, als ſein in Kolonialkriegen gegen Farbige und un-
organiſierte Afrikanderſcharen erworbener Ruhm zu zer-
rinnen begann, das Schickſal unter tragtſchen Umſtänden im
Dienſt für ſein Vaterland auf einer Reiſe nach Rußland
aus dieſem Leben ab.

Auf das engliſche Volk, das noch im Banne der ſchlecht
verhüllten Hiobsbotſchaft der Niederloge ihrer „unüber-
windlichen Flotte“ vor dem Skagerrak ſtand, wirkte die
Nachricht von Kitcheners Tode niederſchmetternd. Das
ganze Land trauerte. Daß man ihn geſtern noch befehdet,

im jede Eignung zum modernen Heerführer abgeſprochen,
war vergeſſen. Der Tod zur rechten Zeit vergoldete ſeinen

verbleichenden Ruhm aufs neue, erhob ſeine vom Streit
der Meinungen eben noch umbrandete Perſönlichkeit zum
nationalen Jdol, begabte den als veraltet und untauglich
Geſchmähten mit legendenhafter, ewiger Jugendkraft.

An dieſem Jdealbild wird jetzt auch wohl der Miß-
erfolg ſeiner letzten Schöpfung, der „Millionen-Heere“,

nichts ändern. Jn vollkommenſter Ausrüſtung und Durch-
bildung traten ſie in dieſem Frühjahr auf den weſtlichen
Schlachtfeldern den Waffengang mit den Deutſchen an, feſt
davon überzeugt, daß ſie berufen ſeien, den Krieg für den
Zehnverband ſiegreich zu beenden. Geſchwächt, zerfetzt, zer
trümmert haben ſie ſchon jetzt ihr großes Ziel fahren laſſen
müſſen und erſchöpfen ſich nunmehr in vergeblichen An
ſtürmen an der ungebrochenen und unzerbrechlichen Mauer
deutſcher Widerſtandskraft.

Das Erleben dieſes blutigen Zuſammenbruchs ſeines
letzten militäriſchen Werkes blieb dem Marſchall erſpart.

Aus Stadt und Amgebung
Verſchiebung der Sommerferien.

Auf Verfügung des Oberpräſidenten ſind die Sommerferien
für die Provinz Sachſen auf die Zeit vom 13. Juli bis
14. Auguſt für alle Schulgattungen in den Orten mit höheren
Schulen verlegt worden.

Die Merſeburger Jungmädchenwelt im Goethe-Theater
zu Lauchſtedt.

Die Vereinigung zur Pflege der weiblichenJugend in Merſeburg, der ſämtliche Jungfrauen-
und Mädchenvereine angehören, veranſtaltete Sonntag,
3. Juni, im Goethetheater in Lauchſtedt eine Goethe-
feier, die einen ſehr gelungenen Verlauf nahm. Um
1 Uhr mittags erfolgte an der „Ehrenſäule“ der Abmarſch
nach Lauchſtedt. Die Regenwolken hatten ſich verzogen, gar
prächtig wanderte es ſich, und unter den Geſängen fröhlicher
Lieder rückten die friſchen Mädchenſcharen gegen 3 Uhr in
Lauchſtedt ein. Nach gemeinſamem Kaffeetrinken im
„Kronprinzen“ begann um 4 Uhr die Goethefeier. Das
Theater war bis auf den letzten Platz gefüllt (es faßt be-
kanntlich 650 Menſchen). Mit dem gemeinſamen Geſange
des Goetheſchen Liedes: „Tage der Wonne, kommt
ihr ſobald“ wurde die ſtimmungsvolle Feier eingeleitet.
Darauf hielt der Schriftführer der Vereinigung, Ober-
lehrer Hemprich, eine Anſprache über „Goethes
Frauengeſtalten und die deutſche Jung-mädchenwelt“. Er zeigte, wie die Frauengeſtalten, die
Goethe in ſeinen Dichtungen geſchaffen hat, nicht Schatten
ſind, die der Wahn erzeugte, ſie ſind ewig, denn ſie ſind „und
wie ſie heute und immer“ die deutſche Jungmädchenwelt
für alles Hohe, Herrliche begeiſtern und den Willen zum
Guten ſtärken. Weiter führte der Vortragende das aus an
Hermanns Mutter, der Frau des Wirts „zum goldenen
Löwen“, an Gretchen und Jphigenie. Beiſpiele
tapferer, opfermutiger Frauen der Gegenwart fehlten nicht.
Auf den Opfertag für die U-Boote ging der Vortragende
ganz beſonders ein. Dann folgten Gedichte und Geſänge,

W

von den einzelnen Vereinen vorgetragen. in buntem Wech-

ſel: „Vom Eiſe befreit ſind Strom und Bäche“, „Wie her
lich leuchtet mir die Natur“, „An den Mond“, „Ein Veil
auf der Wieſe ſtand“, „Sah ein Knab ein Röslein ſteh
Erlkönig“, „Der Fiſcher“, „Freudvoll und leidvoll“, Dei

Sänger“, „Johanna Sebus“, „Der Zauberlehrling“, „Wan
derers Nachtlied“, einige Szenen aus „Hermann und Doro
thea“. Der gemeinſame Geſang der Strophe: „Der ewig
reiche Gott“ ſchloß die Feier, die eine Stunde gedauert
hatte. Auf dem Spielplatz der Schule in Lauchſtedt wurde
dann noch fröhlich geſpielt und geturnt, bis dann die Zeit
herangekommen war, die zum Aufbruch mahnte; einen Teil
der jungen Mädchen brachte die Eiſenbahn nach Merſeburg
zurück, die meiſten zogen es aber vor, auch die Heimreiſe zu
Fuß zurückzulegen. Man hörte von den jungen Mädchen
und ihren Angehörigen nur ein Urteil: Es war wieder
zu ſchön in Lauchſtedt! G. W.

Bunte Zeitung
n fünf Stunden durch ſieben Staaten. Um eine Reiſeu d durch zwei deutſ

Fürſtentümer von genau5 Stunden 10 Minuten auszuführen, braucht man ſich nicht
mit Siebenmeilenſtiefeln auszurüſten. Thüringen bietet viel
mehr Gelegenheit zu einer ſolchen, nicht einmal anſtrengenden
Wanderung. Man wähle als Ausgangspunkt den zum baye
riſchen Regierungsbezirk Oberfranken i Ort Steinbach,
Station der Eiſenbahn Gem--Saalfeld--Lichtenfels, begebe
ſich von dort in einer halben Stunde nach Lichtentanne

r und weiter in anderthalb Stunden nach
Reuſchengeſetz (Reuß ältere Linie). Das nächſte Ziel Gleima
ISchwarz
re 30 Minuten führt der Se nach Altengeſetz (Reuß

er r ena eit aden éabrunt der Reiſe Saaltal (SachſenAltenburg) zu ge
langen.

Rudolſtadt) iſt in 10 Minuten zu erreichen; na

Zurnen, Spiel und Sport.
Hir bitten die hiefgen Turn und ſporttretibenden Vereine, uns m
nſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende W

dieſer Spalte erfolgen kaun, (Die Redaltton.)

Leichtathletik. Morgen Mittwoch abend Antre
ten der hieſigen Raſenſportvereine punkt 8 Uhr auf dem
Nulandtsplatz zum gemeinſchaftlichen Ueben. Sämtliche

junge Leute im Alter von 16 Jahren und darüber müſſen
an dieſen Uebungen teilnehmen.,

Fußballſpiele

Am letzten Sonntage ſtanden ſich auf dem Schützen-
hausplatz in Merſeburg „Germania“ II- Merſeburg und

„Schkopau 1915“ I gegenüber, das „Germania“ 2:0 gewann,
Halbzeit 2:0. Obwohl „Schkopau 1915“ während der zwei-
ten Halbzeit danernd überlegen war, konnte doch nichts in
folge der vielbeinigen Verteidigung von „Germania“ er-
reicht werden. „Germania“ III gegen „Schkopau 1915“ II
gewann mit 5: 1. V. f. B.-Merſeburg II ſpielte am ver
gangenen Sonntag gegen Preußen- Schkeuditz 2:2 unent-
ſchieden. V. f. B. hat nun noch ein Spiel auszutragen,
wenn dieſes gewonnen wird, müſſen Schkeunditzer Preußen
und V. f. B. noch ein Entſcheidungsſpiel um den Meiſter der
3. Klaſſe austragen,

Berſchiedenes

Vom Verband Mitteld. Ballſp.- Verein wurde der
Schkopauer Fußballelub 1915 aufgenommen
Am 17. Juni iſt vom Vorſtand des Saalegaues ein Befähi-
gungsſpiel der 1. Klaſſe zwiſchen den beiden Mannſchaften
Preußen- Merſeburg I--Eintracht-Halle J auf dem Sport-
platz Augarten angeſetzt.

Spielansſchuß des V. M. B-V. Das Endſpiel der
Mitteldeutſchen Kriegsmeiſterſchaft (Ring-Dresden-- Halle
96), das vom Spielausſchuß für den 3. Juni angeſetzt warwurde vom Spielausſchuß laut Beſchluß bis auf einen noch
bekanntzugebenden Termin verſchoben,

en Ven
ung in

Wettervorausſage
Mittwoch, 6. Juni: Ziemlich heiter, warm, lokale Ge

witter, ſonſt trocken,

Letzte Depeſchen
12 Flugzenge, 1 Feſſelballon abgeſchoſſen.

Großes Hauptquartier, 5. Juni.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Die Lage an der flandriſchen Front iſt unverändert. Jm

Wytſchaetebogen und in den benachbarten Abſchnitten
ſteigert ſich ſeit Tagen die Artillerieſchlacht am Nachmittag zuäußerſter Kraft und hält bis tief in die Nacht an. Zur Feſt
ſtellung der feindlichen Feuerwirkung vorſtoßende Abteilungen
ſind ſtets zurückgewieſen worden. Nahe der Küſte und zwiſchen
Labaſſeekanal und der Straße Bapaume-Cambrai
war auch geſtern an mehreren Stellen die Kampftätigkeit lebhaft.
an eben gleichfalls Vorſtöße für die Engländer ohne Ex
gebnis,

Front deutſcher Kronprinz.
Längs der Aisne und in der weſtlichen Champägne

7 ſtellenweiſe der Feuerkampf wieder zugenommen.
rayes wurden zwei nach ſehr ſtarker Vorbereitung durch

geführte nächtliche Angriffe unter ſchwerſten Verluſten für die
Franzoſen abgeſchlagen. Oeſtlich der Angriffsſtelle holten eigene
Sturmtrupps Gefangene aus den feindlichen Gräben.

Armee des Generalfeldmarſchalls Herzog Albrecht
von Württemberg

Nichts Beſonderes,
Bei günſtigen Wetterverhältniſſen war an der ganzen Front

die Fliegertätigkeit ſehr rege. Jm Luftkampfe und durch Ge
wehrfeuer r geſtern 12 feindliche Flugzeuge abge-
ſchoſſen worden, durch Artilleriefeuer ein Feſſelballon. Ltin.We er den 30., Ltn. Allmenbrachte den 32., Ltn. u
röder den 24. Gegner durch Luftangriff zum Abſturz.

Auf demf Oſtlicher Kriegsſchauplatz
T bei vielerorts auftretender Gefechtstätigkeit zu größeren

ampfhandlungen nicht gekommen.

Mazedoniſchen Front
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Die heutige Rymmer umfaßt 10 Seiten.
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ger Wichtig für jede Hausfraut

Ie elserne Wavehlran
Kein Kanſzwang,

chmutzige Wäſche

Wegen großer Nachfrage nochmals ein öffentlicher Waſchtag!
die kleinſte und billigſte Waſchfrau der Welt.
wird morgen Mittwoch, den 6. Juni in der

Preis nur 8.50 Mk.

„„Reichskrone“
pünktlich nachmitt. um 25 und abends um 8 Uhr nochmals praktiſch vorgeführt.

e Eintritt frei.
bitte mitzubringen.

Die eiſerne Waſchfrau wäſcht ohne Seife, es kann jedes Waſchpulver verwendet werden.
Der Apparat kann gleich im Vorführungsraum mitgenommen werden.

Am 1. Juni verſchied nach längerem

FeuerſozietätsSekretär

Herrmann Weber,
der 37 Jahre im Sozietätsdienſte geſtanden und die ihm über
tragenen wichtigen Aufgaben ſtets mit größter

und Zuverläſſigkeit erfüllt hat.
heute zu Grabe geleitet haben, werden ſeine
Kollegen ein treues und dankbares Andenken

Merſeburg, den 4. Juni 1917.

Der Generaldirektor
der LandFeuerſozietät des Herzogtums Sachſen.

Winckler.

r S e Sa e e e e eS S r S See St 7 c r tS 2 e

Dem lieben Mitarbeiter, den wir

Krankenlager der

Gewiſſenhaftigkeit

Vorgeſetzten und
bewahren.

e ee

ehe

tie
Bauarbeiter od. Arbeiterinnen
am Schornſteinbau der Gewerkſchaft Eliſe II in Mücheln geſucht.

Rermann Mäcke, Ralle.
Zu melden bei Pol. Schulze auf der Banfſtelle.

Der Kirſch, Hart- und e r ranhavg der zu den Ritter-
gütern Scopau und Collenbey gehörigen Obſtanpflanzungen mit
ca. 550 Süßkirſchen, 650 Sauerkirſchen, 7600 Hartobſtbäumen und
ca. 2400 Beerenobſtſträuchern kommt am

Donnerstag, den 7. Juni 1917, nachmittags 4 Uhr
im Gaſthof „Zum Raben“ in Scopau öffentlich unter den im Termin
bekannt zu gebenden Bedingungen gegen ſofortige Barzahlung zum
Verkauf.

Rittergut Scopau
bei Merseburg.

S

Empfehle zur kommenden

Reu 8 ne7 S
Grasmäher (Deutsche Fabrikate), Heuwender,

Schlepprechen, Schleifsteine, Deichselstütz-
rollen. PFerner: Handhackmaschinen,. Hack-
u. Häufſelpflüge, Jauchepumpen, Häcksel-

maschinen,
sowie alle zur Iandwirtschaft gehörenden NMaschinen u. Geräte!

Friedrich Pfeiffer,
Candwirtschaftliche Maschinen u. Geräte. Obere Breite Str. 16.

NB. Habe einige gut ausreparierte Grassmäher abzugeben.
Reparaturen werden prompt ausgeführt, D. O.

öhliertes Zimmer e bu
ſofort oder zum 1. 7. geſucht. Offert. verkauft
mit Preisangabe unter E. V. an die
Expedition dieſes Bla te Holleben, Burg 14.

Freiwill

Montagg, den 11. Jnni 1917

Korpsübung.
Antreten pünktlich abends 8 Uhr

Das Kommando.
Wieſenverpachtung.

Am Donnerstag, den 7. ds. Mt8s.,
verſteigern wir an Ort und Stelle
die diesjährige Grasnutzung folgen
der Wieſenparzellen und zwar

11 Uhr vormittag in der Flur
Zöſchen Parz. 112 (Bäckerplan) von
2.5990 ha.

6Uhr abends in der Flur Raßnitz:
Parz. 45 von 0.9880 ha,

11 2 16060Wallendorfer Kohlenwerke,

Aktiengeſellſchaft.

Kirſchenverpachtung.

Die diesjährige Kirſchurtzung der
Gemeinde Günthersdorf ſoll
Montag, den 11. Juni d. Js.

nachmittags 5 Uhr
im Gaſthof zum ſchwarzen Bär öffent
lich meiſtbietend gegen Baarzahlung
verpachtet werden. Bedingung im
Termin.

Der Gemeindevorſtand.

Kirſchenverpachtung.

Der Kirſchenaunhang der Gemeinde
Rodden ſoll

Sonnabend, den 9. Juni,
nachmittags 6 Uhr

im Gaſthauſe daſelbſt öffentlich meiſt
e gegen Barzahlung verpachtet
werden.Der Gemeindevorſteher.

Kirſchenverpachtung.

Der Kirſchenanhang der Gemeinde
Piſſen ſoll

Sonnabend, den 9. Jnui,
nachmittags 3 Uhr

im Gaſthauſe daſelbſt öffentlich meiſt
bietend gegen Barzahlung verpachtet
werden.

S der hieſigen Gemeinde iſt der Kumickas-

Donnerstag d.7.-10. Junil917

Verbrennungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie

grosses Lager eichener und kieferner Pfostensärge.

Metall-Särge
Sarg Magazin von G. Scholz W w.

Merseburg-

Abhebung,
zahlt

Gotthardtstr. 34. Telephon 458. Gotthardtstr. 34.

Kreisſparkaſſe Merſeburg
bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
verzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf

entſprechende Sperr- Erklärung zu 3! vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der

Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet.

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneubaues im Grundſtücke Bahn
hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

Bekanntmachung.
Wegen Reparatur der Elſterbrücke

gonsWeg, Zöſchen- Raßnitz von

für den geſamten Fuhrverkehr ge-
ſchloſſen.

Raßnitz, den 3. Juni 10917.
Der Gemeindevorſtand.

Kirſcheuverpachtung

Der Kirſchenanhang der Gemeinde
Dörſtewitz ſoll
Sonnabend den 9. Juni 1917

nachmittag 6 Uhr
verpachtet werden.

Dörſtewitz, den 5. Juni 1917.
Der Gemeindevorſteher-

m
Die Kirſchenverpachtung der

Gemeinde Schkopaun findet
nicht ſtatt.

Schkopau, den 5. Juni 1917.
Der Gemeindevorſteher.

Die geſamte

Obſtnutzung
des Rittergutes Kriegſtedt ſoll
verpachtet werden.

Angebote werden entgegengenommen
bis zum 9. Juni 1917 nachmittags
6 Uhr.

Die Rittergutsverwaltung.

Poſtſtraße 1, Etage
ſtehen zum Verkauf

vom 5. bis 7. Juni:
1 olivgrüngepreßte Plüſchgarnitur,
2 Kommoden, 2 Schränke, 1 großer
HandTafelwagen, 1 großer Kana
rienvogel-Heckbauer.

Frauen, Mädchen

u. junge Burſchen
ſtellt ein

Königsmühle.

TIIIIIIIEinen tüchtigen, zuverläſ-
ſigen

Geſchirrführer
ſuchen bei gutem Lohn

Kehbr. Graul-
Beamter ſucht

möbliertes Zimmer
event. mit Penſion.

Offerten unter B. G. an die
Expedition d. Blattes.

Möbliertes Jimmer
mit 2 Betten wird von Ehepaar ſo-
fort zu mieten geſucht. Offert. unt

Hamsterfelle
(Maifang)

42 .4 pro Schock (61 Stück.

Johannes Bernhard,
Fellhandlung,

Halle a. S., Kellnerſtraße 4.

Kaufe größere und kleinere Poſten
Wicken, Pelnſchken

u. Lupinen dte m Angebote

Emil Petzold, Pretzſch a. Elbe.
Wer ſtellt der Hilfsſchule

abgeblühte Topfrosen

Verfügung

kauft jeden Poſten, und zahlt 40 bis

zum Zwecke der Blumenpflege zur

Abzugeben bei Herrn Glaß, Mühlſtr. 1.

K. 50 an die Exped. d. Bl. erbeten.

Odhſt
und Wieſen

Verpachtungen
werden mit

beſtem Erfolg angezeigt

Perſeburger Tageblatt

(Kreisblatt)
Zeitung für Jtadt und Kreis

Merſeburg

J Feruruf 190.

Der Hilfsfchul-Lehrer.Der Gemeindevorſteher-

Berlag und Druck: Merſeburaer Druck
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1. Beilage zu Vr. 129 des Merſeburger Tageblattes.

Tagung des Unabhängigen Ausſchuſſes.
Effen, 4. Juni. Eine Tagung des Niederrheiniſch- Weſt

fäliſchen Bezirksverbandes des Unabhängigen Aus
ſchuſfes wurde geſtern von Kommerzienrat Schwecken-
dieck Dortmund eröffnet, der erklärte, der Ausſchuß habe
nicht die Abſicht, die Reichsregierung zur Bekanntgabe ihrer
Kriegsziele zu beſtimmen, man hoffe aber, daß die
Kundgebung für einen deutſchen Frieden, die von allen
Volkskreiſen unterſtützt werde, an das Ohr der Reichsregie-
rung gelange und durch das Schwergewicht aller beteiligten
Kreiſe Eindruck erwecken werde.

Der erſte Redner, Geheimrat Buſch Marburg führte
u. a. aus: Der Unabhängige Ausſchuß befinde ſich im Zu
ſtande der Verteidigung, er werde von allen Seiten ange-
griffen. Man werde aber mit Entſchloſſenheit den richtig
erkannten Weg weitergehen. Deutſchland ſtehe ſeinen Fein
den gegenüber in der Verteidigung, deshalb müſſe man für
die Zukunft eine beſſere Grenzſicherung und Mehrung
Deutſchlands Macht nach Oſten und Weſten und Ueberſee
fordern. Wie weit und in welchem Umfange das geſchehen
könne, hänge vom Ausgang des Krieges ab. Für die Frage
der Kriegsentſchädigung beſtände lebhaftes Jntereſſe.

Landtagsabg. Dr. Beu mer ſchloß ſich im weſentlichen
den Ausführungen des Redners an und wandte ſich gegen
die vom Reichskanzler verfolgte Politik. Er ſuchte durch
einen Vergleich mit Bismarcks Handlungsweiſe im Kriege
1870-71 und der Stellung der jetzigen Regierung bei den
Erörterungen der Kriegsziele und Beeinfluſſung des Volks
willens durch die Preſſe und dergleichen den Unterſchied dar
zulegen. Antwerpen müſſe deutſch bleiben, denn
es ſei ſchon vor dem Kriege durch deutſchen Fleiß und
deutſche Jnduſtrie eine ſozuſagen deutſche Stadt geweſen.
Ein Friede vhne Sicherung unſerer Grenzen würde zur
an haben, daß ſchon unſere Söhne wieder in den blutigen

mpf ziehen müßten.
Der dritte edner, Rittergutsbeſitzer Brödrich,

prach über die Verhältniſſe Rußlands und über die
usſichten für einen ruſſiſchen Sonderfrieden. Wer jetzt

von der proviſoriſchen Regierung in Rußland aus über
Stockholm eine Verſtändigung erhoffe, ſei auf dem Holz-
wege, denn dieſe Regierung ſetze ſich ja aus den fanatiſchſten
Deutſchenhaſſern zuſammen. Verhandlungen über eine
Verſtändigung könne man aber mit den fremöſtämmigen
Völkern Rußlands, die aus dem Zuſammenbruch Rußlands
ihre Freiheit erhoffen, anknüpfen, und da ſtehe in erſter
Linie Finland, ferner im Südoſten die Ukraine. Wenn
Deutſchland jetzt keine Verſtändigung mit Finland ſuche,
werde ſich dieſes ſchließlich, um Rußland zu entgehen, an
England wenden, das ſich jetzt ſchon in Finland immer mehr
auszubreiten verſuche; dann würde die wirtſchaftliche Ein
kreiſung Deutſchlands außerordentliche Fortſchritte gemacht
haben. Deshalb müſſe eine Annäherung Englands an Fin-
land auf jeden Fall unterbunden werden. Littauen und
Kurland müſſen zu einem deutſchen Grenzwall gegen Ruß-
land ausgebaut werden. Deutſchland müſſe von Rußland
die Herausgabe der über 2 Millionen deutſchen Anſiedlern
aus Rußland, denen ihre Ländereien abgenommen worden
ſeien, verlangen und dieſe in Littauen und Kurland an-
fiedeln. Das würde für Deutſchland eine große wirtſchaft
liche Kriegsentſchädigung bedeuten. Im Südoſten lägen die
n hältniſſe ähnlich.

Zum Schluß wurde eine entſprechende Entſchließung an
omnmen. Ferner wurde die Abſendung von Huldi-

ungstelegrammen an den Kaiſer, Hinden-
burg, den Reichskanzler, den Großadmiral von
Tirpitz und den Staatsſekretär v. Capelle beſchloſſen.

Die Macht- und Kriegszielfragen
in Vorderaſien.

Von Priväatdozent Dr. jur. et phil. Hugo Grothe.
Nach dem Fehlſchlag vor den Dardanellen hat England

auf dem Kriegstheater im Orient Frontrichtung und
Kampfmittel in beachtenswerter Weiſe gewechſelt. Das

Kreisblatt
Mittwoch, den 6. Juni 1917.

Tut auf die Hand!
Nun klingt und ſingt es in den deutſchen Wäldern,
Klar iſt des Himmels blau Gewölb geſpannt,
Der Segen Gottes grünt auf unſern Feldern,
ächt in Roſen fragt Land.

regen e fleißigen HändeAn ebenhängen Lrntt und r der Wein,

Den Abend läuten fromm die Glocken ein,
Als ging' der Friede durchs Gelände.

Und iſt 27 Krieg. Die Seele hebt die Schwingen,ger Ferne fliegt e ſehnend Tag und Nacht,

der Geſchütze dumpfe Donner klingen
Ununterbrochen im Gefild der Schlacht
Wo aus den eigenen Leibern Wall und Wehre
Ums Vaterland die Brüder kühn getürmt,
Und wo die Männer wachen, wildumſtürmt,
Für unſern Frieden, fern im Meere!

Sie alle will umfaſſen unſer Lieben
Und unſer Dank will ihrer W ſein,
Und aller Taten werden eingeſchrieben
ür alle Ewigkeit in und Stein.

t aber wollen wir die Starken grüßen,
ie unſerer Grimmigſten bedrohn,

Bis er, ereilt von ſeiner Frevel Lohn,
Gebändigt liegt zu unſern Füßen!

Die Starken ſind's, die nicht im Lichte wachen,
Nein, die da ſpähn im purpurdunkeln Meer;Tod bringt dem Feind ihr ſchlanker Wundernachen,

Schnell wie der Tod auch brauſen ſie daher,
Und Tod umgraut zu jeder Stund' ihr Leben
Doch eiſern ſtehn ſie, von Gefahr umdroht;
Die Heimat zu befrein aus harter Not,
Hat jeder all ſein Glück gegeben!

Jn Nebeln harren ſie und Sturmesnächten,
Geſtählt vom heiligen Gefühl der Pflicht
Doch, wenn der lieben Heimat ſie nicht dächten

n Kampf und Sieg, ſie wären Deutſche nicht.
ie darf der Sorge grau Geſpenſt ſich melden

An ihrer Tür daheim im Vaterland
Dut en die Herzen alle, auf die Hand:
Ehrt ſelbſt euch in den UBootHelden!

Paul Warncke.
e. e
und indiſche Mannſchaftsaufgebote zu Lande gegen die Tür-
kei ins Feld. Und ſtatt der Kriegszieldiener Rußlands
zu bleiben und die ſchwer auf deſſen Wirtſchaftsleben la-
ſtende Sperre des Schwarzen Meeres zu brechen, iſt es ge
rn bedacht, ein Stück aus der vermeintlichen Beute
ürkiſchen Landes herauszuſchneiden, das allein ihm poli-

tiſchen und wirtſchaftlichen Machtzuwachs verbürgt. Für
Erreichung dieſer Abſichten muß es allerdings jetzt aus
ſchließlich eigene Kräfte zum blutigen Markt führen. We
der Frankreich noch Jtalien laſſen ſich im vorderen Orient:
vor den nach engliſcher Verſicherung ſo leicht dahinrollen-
den Siegeswagen ſpannen, der jetzt von Aegypten nach dem
ſüdlichen Paläſtina, von Jndien durch den Perſiſchen Golf
nach Meſopotamien mit krampfhafter Anſtrengung daher
geſchoben wird.

Ein Arabien unter agrabiſcher Hoheit, ein Paläſtina als
jüdiſcher Nationalſtaat: das ſind die lockenden Heerrufe,
die opferwillige Helfer an Englands Fahne feſſeln ſollen
und den von britiſchen Jmperialiſten ſeit Jahrzehnten ge
hegten Traum zum Leben zu erwecken haben: arabiſches
Kolonialreich als Bindeglied ägyptiſcher und indiſcher
Herrſchaft. Dies zur Zurückwerfung türkiſchen Einfluſſes
auf die Hochebenen Kleinaſiens, zur Abtötung osmaniſcher
Großmachtziele im vorderen Orient, zur Abriegelung Vor-
deraſiens gegen den wirtſchaftlichen Expanſionstrieb der
mitteleuropäiſchen Staatengruppe nach Südoſten und vor
allem zur Eröffnung neuer Schleuſen, die Geſchäft und
Geld über Englands eifrig mahlende Mühlen treiben

ſeegewaltige Albion ſchickt ſtatt ſeiner Kriegsſchiffe engliſche ſollen.
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Des Britenreiches militäriſche Erfolge in Meſopota
mien, deren Dauerhaftigkeit freilich noch auf ſcharfe Probe
geſtellt ſein wird, haben auch die Wünſche der Bundesge-
noſſen wachgerufen, ſich vom augenblicklich glücklich gewin-
nenden England wohlwollende Verſprechungen auf andere
Teile der türkiſchen Beute geben zu laſſen. Freilich ſind
dieſe nichts anderes als papierne Zuſagen auf recht lange
Sicht. Auf den unlängſt in Jtalien tagenden diplomati-
ſchen Zuſammenkünften hat Italien für nichts Geringeres
als das Gebiet dreier türkiſcher Wilajets: Smyrna, Konig
und Aidin ſeine Anſprüche angemeldet. Frankreich begehrt
das geſamte obere Syrien bis an den Taurus, während
England als natürliches Mündungsgebiet der meſopota-
miſchen Wirtſchaft den Streifen, der vom mittleren Euphrat
über Aleppo nach dem Mittelmeerhafen Alexandrette läuft,
ſich nicht entwinden laſſen will. Haben doch Karten, die
ſchon ſieben Monate nach Kriegsbeginn in engliſchen wiſ-
ſenſchaftlichen Zeitſchriften zur Darſtellung der britiſchen
Kriegsziele in Afrika und Vorderaſien erſchienen, einem
neuen arabiſch-perſiſchen Kolonialgebilde letzteres Stück der
britiſchen Mittelmeerzone angegliedert. Rußland ſcheint
bei dem Beuteplan über die Länder am Mittelmeer leer
ausgegangen zu ſein. Seine Schritte von Armenien ſitde
öſtlich hinab zum Golf von Alexandrette dünken den drei
übrigen Partnern bereits als überflüſſig.

Was ſtellen Arabien, Meſopotamien und das Gebiet
des Perſiſchen Golfes an Werten dar und was bedeuten
ſie in engliſcher Hand? Zu dieſer Frage haben die Zen-
tralmächte heute entſchiedener denn je Stellung zu nehmen.
Wer 25 Jahre rückwärts blickt, ſieht die Küſtenſtädte, Hä
fen und Jnſeln des weſtlichen Teils des Jndermeeres mit
ihren die arabiſche Halbinſel umfaſſenden, beiden langge-
ſtreckten, ſchmalen Becken: Rotes Meer und Perſiſcher Golf
wie Schachfelder, auf die England langſam ſeine Steine
ſchob: nach weit angelegtem Plan, wie er für das Briten-
reich für jeden Teil der Erde ſelbſtverſtändlich iſt. Für die
ſes ſind die genannten Gebiete erſt Vorland für Jndien,
dann ägyptiſch-indiſches Zwiſchenland geweſen und wurde
die ſüdperſiſche Küſte ein Feſtungsglacis, das der Näherung
von Norden zu wehren hatte. Schnelleres Tempo in der
Feſtſetzung in den Strichen in der Weſtecke des Perſiſchen
Meeres trat erſt ein, als die Traſſen der Bagdadbahn ſich
Meſopotamien näherten, alſo ſeit Anfang dieſes Jahr

hunderts. Zuerſt und zunächſt waren es politiſche Ziele,
die hier ſich verwirklichen ſollten. Der Anteil Englands
am Handel jener Gegenden war wohl der vorherrſchende,
bedeutete aber ein Beſcheidenes gegenüber den ſonſtigen
Werten ſeines Welthandels.

Ermöglicht es der Ausgang des Krieges im Orient den
Engländern, eine breite Schutzkette vom Kanal von e
zum unteren Euphrat oder gar zum mittleren Tigris und
weiter über Kermanſchah, Jffahan und Kerman durch das
ſüdliche Perſien nach Jndien zu legen, ſo wäre England
in Verbindung mit den in Afrika ſo leicht eingeheimſten
Territorien im Beſitz eines Siegespreiſes, der ihm alle
Opfer des Krieges in zehn Jahren mit Wucherzinſen be
zahlt machen würde. Nicht nur zur See, ſondern auch zu
Land beherrſcht es dann den Zugang zum ſüdlichen Aſien,
während dem ganzen Mitteleuropa durch den gewaltigen
ruſſiſchen Riegel das öſtliche Aſien verſchloſſen iſt. Ein
ganzer Kontinent und zwar der größte gelangt ſodann
mit feinen Zugangswegen und mit feinen vielfältigen
Schätzen an Rohmaterialien in die Vormundſchaft unſerer
heutigen Gegner.

Welche Quellen der Arbeit und des Wohlſtandes in den
Ländern zwiſchen Mittelmeer, Taurusketten, Rotem Meer
und Perſiſchem Golf in künftigen Tagen fließen r
das hängt einzig von eurvopäiſcher Kraft, Geſchicklichkeit u
Unternehmungsluſt ab. Je vollkommener und ſelbſtändiger
dieſe bei der Erſchließung von Natur und Wirtſchaft zur
Ueberwindung der Hinderniſſe, der in mangelnden Ver
kehrswegen und fehlendem Menſchenmaterial liegen, in
Tätigkeit zu treten vermögen, deſto raſcher wird ſich der
Vorgang der Um und Neubildung vollziehen. Aus eigener
Kraft heraus dieſe Meinung darf ich als aus langjäh
riger Anſchauung gewonnen bezeichnen wird den
Herren jener Lande eine Erweckung nicht gelingen. Und

Die letzten Baprs.
Roman von Albert Graf von Gchllopendech

97]

vann ſchloß er mir Gott ad.
Frühzeitig ging er zu Bett, um am andern Morgen

möglichſt friſch und ruhig zu ſein.

Um fünf Uhr holten Walkerode und Witzenhagen Kurt
ab. Doktor Brenner ſollte, um im Hotel kein Aufſehen zu
erregen, mit ſeinem eigenen Wagen zum Rendezvous fahren.
Wenige Minuten nach ihnen traf Kagen mit ſeinem Sekun-
danten und einem zweiten Arzt ein. Da der pflichtſchuldige
Verſöhnungsverſuch der Gegner ſcheiterte, ſchritt Walkerode
dreimal zehn Schritte ab und bezeichnete die Endpunkte
mit Zweigen. Kagen ſtand ſtumm und verbiſſen da und
ſchaute zu Boden. Er hatte eine ſchlechte Nacht gehabt,
nachdem er abends allein auf ſeiner Stube noch reichlich
Kognak getrunken. Wäre es ihm möglich geweſen, er
würde noch jetzt, im letzten Moment, die Hand zur Ver-
ſöhnung geboten haben, aber er fürchtete die Schmach, für
einen Feigling gehalten zu werden. Feſt entſchloſſen jedoch
war er, den in frevelhafter Weiſe von ihm ſchwer be
leidigten Gegner nicht zu treffen. Jn der Nacht waren
ihm Hörns Worte immer wieder eingefallen. Sein Ge-
wiſſen regte ſich wirklich, jetzt ganz beſonders, wo die
Sonne die Lichtung hell beſchien.

„Darf ich die Herren bitten, ihre Plätze einzunehmen.
Ich zähle jedesmal bis fünf. In der Zeit dürfen die

Herren avancieren. Herr von Kagen als Geforderter hat
den erſten Schuß.“ Graf Walkerodes Stimme klang kurz
und hart. Er wollte ſeine Erregung nicht merken laſſen.Kagen fröſtelte. Es war nicht Furcht vor der Waffe

des Gegners. Aber er ſollte jetzt zum erſten Male im
Leben die Piſtole ſelbſt gegen einen Menſchen erheben.
Und nun gar gegen den Mann dort, der ihm drüben die
Bruſt zum Ziel bot, obgleich er ihm nie etwas getan, den
er ſelbſt vielmehr in Trunkenheit und blinder Wut be-
eidigte. Seine Hand zittere wie im Fieber aus Beſorg-
ris, ihn zu treffen.

„Eins Walkerode rief es laut

e ſtehen. Sein Arm war ihm wie gelähmt
„Zwe J
War das Nebel, der ſich wie ein Schleier vor ſeine

Augen legte?
„Drei
Was ſollten die andern von ihm denken! Der Arm,

die Piſtole dünkten ihn ſchwer wie Blei. Mit äußerſte
Anſtrengung riß er ſie hoch.

„Vier!“
Der Schuß knallte. Drüben ſchlug Barr die Arme horh

dann fiel er lautlos hintenüber.
Kagen glitt die Waffe aus der Hand. Um Gott! was

bedeutete das Aeffte ihn ein Spuk Er hatte ja gar
nicht gezielt! So ſchnell es ſeine zitternden Glieder er
laubten, ſtürzte er vor.

Walkerode, Witzenhagen und der Arzt knieten bereits
um Barr.

Vorſichtig unterſuchte Dr. Brenner die Wunde.
„Die Kugel iſt dicht am vorbeigegangen
„Jſt iſt die Wunde tödlich Bebende ſtammelte

Kagen die Frage.
Der Arzt zuckte die Achſeln.
Mit einem wilden Verzweiflungsſchrei brach Kagen zu

ſammen.
Hörn hatte eine ſchlafloſe Nacht gehabt. Zur Stunde

des Duells war er längſt auf und hinkte, von Unruhe ge-
peinigt, leiſe vor ſich hinſchimpfend, in ſeinem Arbeits
zimmer auf und ab. Jedesmal, wenn er am Fenſter vor
beikans warf er einen beſorgten Blick auf die Straße, auf
der Kurts Wagen zum Hotel zurückkehren mußte. Doch
die Zeit verrann, und der Wagen war nicht zu ſehen.

Mittlerweile war es halb acht Uhr geworden. Leiſe
klopfte es an die Tür. Auf das grimmige: Herein! des
alten Herrn trat ſeine Wirtſchafterin ins Zimmer, die ihm
ſeit dreißig Jahren den Hausſtand führte.

„Was gibt's herrſchte er ſie ärgerlich an.
„Eine junge Dame iſt draußen und littet dringend,

vorgelaſſen zu werden.“
„Meine Sprechſtunde beginnt um neun Uhr.

groß und breit unten am Schild!
nicht geſtört zu werden. Wenn die Menſchen das doch
endlich begreifen wollten! Sie wenigſtens, Frau Bau
mann, müßten es nun nächſtens kaviert haben

Das ſteht
Jch wünſche vorher

„Oie Dame latzt ſich nicht abweiſen, Herr Juſtizrat.
Sie bittet ſo flehentlich, iſt augenſcheinlich in ſo großer

Erregung, daß es gewiß etwas ſehr Ernſtes und Dringen-
des iſt. Und da Herr Juſtizrat in wirklicher Not
immer hilfsbereit ſind, dachte ich

„Hm! Das iſt etwas anders. Sie ſoll hereinkommen.
Halt Frau Baumann. Wir bekommen vielleicht Be-
ſuch. Lüften Sie ſogleich das große Hinterzimmer unten,
das nach dem Garten geht. nna ſoll Jhnen helfen, es
in Ordnung zu bringen. Aber, bitte, ſchnell

„Sie Mademoiſelle Benoit?! Was führt denn
Sie zu mir Hörns Stimme h gerade verbind-
ad die Schweizerin wenige Minuten ſpäter vor ihm
tand.

„Herr Juſtizrat verzeihen Sie einer Unglücklichen,
die von entſetzlicher Angſt gepeinigt wird, dieaber iſt es wahr, Herr Jultigra daß Baron Barr ſi
heut mit Herrn von Kagen ſchießt?“ ſchrie ſie plötzlich au
und ſtürzte einen Schritt vor.

„Was geht denn Sie das an Hörn ſteckte die
Hände in die Hoſentaſchen und ſchaute die Benoit ep
ſtaunt an.

„Jch wollte heut morgen mit dem Frühzug abreiſen,
hörte aber, wie die Dienſtboten im Hotel darüber tuſchelten
haben Sie Erbarmen, Herr Juſtizrat, und ſagen Sie m
die Wahrheit

Die Angſt und Qual, die ſich auf dem vergrämten Ge
ſicht der Schweizerin deutlich abſpiegelten, ſtimmten Hörn
en Die Perſon dort mußte den Kurt Barr wirklich
ieben,

„Ja, Mademoiſelle, Sie haben recht gehört, und
„Und um Gottes willen, ſpannen Sie mich nicht

auf die Folter wiſſen Sie, ob Herr von Barr“ Tränen
erſtickten ihre Stimme.

Hörn räuſperte ſich. „Der Wagen bleibt ſo lange
Hml! ich fürchte beinahe, daß, daß da etwas paſſiert iſt

Es braucht ja nicht gerade der Baron zu ſein,“ fügte
er, mit dem Verſuch, ſich und die Schweizerin zu r
hinzu. „Jmmerhin müſſen wir gefaßt ſein, daß Baron Ku

verwundet ilt

Fortſetzung folgk.)
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nur wer folgerichtig, mit großzügigen Gedanken und Mit
teln im vorderen Orient Fuß gefaßt man denke nur an
die Bewäſſerungspläne Mefopotamiens wird hier ſchaffen
können, was die menſchliche Ziviliſativn um ein Erheb-
liches vorwärts ſchiebt. Jn Vorderaſien könnte Deutſch-
land ſeine erſte weitgeſpannte Probe welt wirtſchaftlicher
Arbeit ablegen, die mittels geſicherter Landwege durch ein
unzerreißbares Band an das Mutterland gehalten iſt und
nicht durch einen Krieg jählings zerſchnitten werden kann.

Und unſere wirtſchaftlichen Fäden, die im türkiſchen
Vorderaſien ſich ausſpannen und maſchenartig verdichten
müſſen, brauchen im Perſiſchen Golf nicht abzureißen, wie
ſie auch auf der arabiſchen Halbinſel nicht ins Leere zu
gehen brauchen. Die Richtungslinien für ihre Weiter-
knüpfung ſind unſere oſtafrikaniſchen Kolonien. Jm Krieg

muß die ſüdöſtliche Türkei künftig eine
Schwelle werden, die zu unſeren hoffnungsvollen Beſitzun-
gen am Jndiſchen Ozean hinüberleitet. Tauchbovotſtationen
in den türkiſchen Häfen des Roten Meeres und im weſt-
lichen Perſiſchen Golf ſeit den Auguſttagen 1914, welch an-
deren Verlauf hätte dann der Kampfgang im vnrderen
Orient und den ihn umrandenden Meeren genomnen!
Darum: Wollen wir die Türkei als einheitliches Wirt-
fchaftsgebiet erhalten und das ſie zuſammenfügenve reli-
giöſe wie politiſche Band nicht vernichten laſſen, wollen wir
Geltung gewinnen in Vorderaſien als Mittelglicd zum
afrikaniſchen Oſten, ſo muß auch die Loſung für Derftſch-
land ſein: Kampf gegen England am Jndifchen Ozean

(D.-He.)

Unſere Mütter und der Krieg.
Obwohl der Krieg ſcheinbar nur eine Aufgabe der Männer

iſt, ſtellt er doch auch eine Höchſtleiftung der Mütter dar. was in
einer Verſammlung der deutſchen Geſellſchaft für Mutter und
Kinderrecht Reichstagsabgeordneter Friedrich Naumann be-
achtenswert dargelegt hat. Die Leiſtung der Mütter ſagte er
nach dem Bericht der „Tgl. Roſch.“ liegt zum großen Teil
ſchon in der Zeit vor Kriegsausbruch. Noch bis ins 18. Jahr-
hundert hinein waren die europäiſchen Länder im allgemeinen
dünn bevölkert, trotz ſtärkſter Geburtszahlen, die faſt überall vor

waren (40 Geburten auf 1000 Seelen). Indeſſen Krieg,
ungersnöte, AUnreinlichkeit, Peſtilenz, mangelhafte Fürſorge

waren die ſchwere Reiterei des Todes. Mit der zunehmenden
Kultur des 19. Jahrhunderts zeigten ſich ihm Früchte in ſtärkerer
Bevölkerungszunahme. So hatte im Jahre 1900 das europfttſche
Rußland 111 Millionen Bewohner gegen 39 Millionen im Jahre
1800, Oeſterreich-Angarn 45 (23), Deutſchland 56 (21), Frank-
reich 39 (27), Großbritannien 42 (16) Millionen. Der ſtarke
Trieb der Menſchheit nach Kindern erfuhr dann ſeine Verminde-
xung, als ſich die Schäden der Kultur bemerkbar machten. DemMenſchen dünkte es vorteilhafter, weniger Kinder zu haben;

mehr und mehr verbreitete ſich dieſer der Nation ſchädliche Ge
danke. Vor dem Kriege wurden geboren in Rußland 44 Kinder,
es ſtarben 29 Menſchen, mithin Ueberſchuß 15; in Ungarn 36
(geſtorben 23), Ueberſchuß 13, ferner r r. in Oeſter
reich 32 (21 und 11), Deutſchland 27 (15 und 12), Großbritannien
24 (14 und 10), Frankreich 19 (18 und 1). Jn Frankreich war
eben, ungeachtet aller nationalen Redensarten, der Geſamtwille,
groß zu werden, recht ſchwach. Man kann ſagen, daß der Krieg
weniger ändert, als der Wille der Mütter, Kinder zu bekommen,
verbunden mit den Kultureinflüſſen, dieſe auch vor zeitigem Tod
zu bewahren.

Wie der Krieg die Bevölkerungsvolitik beeinflußt, laſſen
Zahlen erkennen, die die Studiengeſellſchaft für ſoziale Folgen
des Krieges über Deutſchland und Frankreich veröfentlicht hat.
Danach ſtand Deutſchland 1898 bis 1908 auf dem Gipfel der Ent
wickelung ſeiner Lebensenergie. Es hatte damals je über 2 Mil-
lionen Geburten (2 098 000 im Jahre 1901). Vor dem Kriege
war die Geburtenzahl auf 1,8 Millionen zurückgegangen. 1915
betrug ſie 1 416 000, 1916 nur noch 1 103 000. Der Krieg hat
uns bisher einen Verluſt an Toten von 1,3 Millionen gebracht,
was zuſammen mit den geringen Geburten eine Kriegseinbuße
von 3,8 Millionen macht. Der Ueberſchuß des weiblichen Ge
ſchlechts ſteigt von ehemals 800 000 auf weit über 2 Millionen.
Wenn anderthalb Millionen Männer fehlen, alſo die ungefähr
zleiche Zahl von Ehen nicht geſchloſſen oder vorzeitig zerſtört
vwerden, ſo werden damit ganze Entwickelungsreihen unter
drochen. Man wird ſich an die Eheerleichterungsmaßregeln unter
Friedrich dem Großen und nach dem 30 jährigen Kriege erinnern,
wo man ſogar eine Vielehe erlaubt hat. Man wird die Ge
ſchlechtskrankheiten beſeitigen und die ſchamloſe Induſtrie zur
Kinderverhütung unterdrücken. Wenn in manchen Kreiſen ein
Peſſimismus einkehren wird, wozu noch Kindern das Leben
ſchenken, wenn ein Krieg ſie doch wieder verſchlingt. darf darum
doch ein im Kern geſundes Volk, wie das deutſche, nicht den
Kopf hängen laſſen. Es muß vielmehr ſich anſnannen, ſchneller
wieder in die Höhe zu kommen. Die Lücken zu ſchließen, ſei
Friedensziel unſerer Mütter, die auch in anderen Beziehungen
während des Krieges bewieſen haben, daß ſie ſehr wohl großer
Leiſtungen fähig ſind. Mit Recht konnte Dr. Naumann ſagen:
die Völker find das, was die Mütter der Männer ſind.

Aus Stadt und Amgebung
Her ProvinzialDelegiertentag der nationalliberalen Partei der

Provinz Sachſen
jagte am Sonntag unter dem Vorſitz des Reichstags und Land
kagsabgeordneten Schiffer in Magdeburg. Die Verſammlung
ſprach ſich mit 45 von 66 Stimmen für ein gleiches Wahlrecht
aus. Bemerkenswert war, daß nicht eine Stimme auch unter
den Anhängern des Pluralwahlrechts dem Beſitz, dem Einkom-men oder Vermögen eine ausſchlaggebende Bewertung zugewie-

ſen hätte.
Ein größerer Lehrgang zur Ausbildung und Fortbildung von
Jugendpflegern und Jugendpflegerinnen für den Regierungs

bezirk Merſeburg.
Vom 16. Juli bis 11. Auguſt d. J. findet in Merſeburg (Her
ChriſtianLeſehalle) ein von der Königlichen Regierung ver-

anſtalteter Lehrgang zur Ausbildung und Fort-
bildung von Jugendpflegern und Jugendpfle-
zgerinnen ſtatt.

Der uns vorliegende Ausbildungsplan weiſt eine
große Reichhaltigkeit auf. Die theoretiſche Ausbildung umfaßt
10 Fächer: 1. Jugendkunde und Junger lrele, 2. Lebens-
kunde, 3. die ſtaatsvolksbürgerliche Erziehung der ſchulentlaſſe-
nen Jugend, 4. die Erziehung der ſchulentlaſſenen Jugend durch

gend und Volksſchriftentum, 5. Erziehung der Jugend zur
aturbeobachtung und Freude an der Natur, 6. Volkslied und

Muſik in der Jugendpflege, 7. die körperliche Erziehung der ſchul-
entlaſſenen Jugend, 7. Lichtbilderapparat und Kino in ihrer Be
deukung für die Jugenderziehung, 9. Jugendheime, 10. die Orga-
niſation in der Jugendpflege.Die praktiſche Ausbildung umfaßt: 1. Uebungen in Volks-
und Jugendſpielen und im Turnen, 2. Uebungen in Handfertig-
keiten (leichte Holz- und Papparbeit), 3. Zimmer und Geſell
ſchaftsſpiele, 4. Uebungen in Handhabung des Lichtbilderappa-
zates, 5. Beſuch von Jugendheimen und Jugendverſammlungen.

Es ſind für den Lehrgang tüchtige Kräfte gewonnen. Wir
zennen: Medizinalrat Kreisarzt Dr. Bundt-Halle a. S., Pro-
ſſor Hellmuth Wolf-Halle a. S., Profeſſor Bithorn-Merſe-
urg, Geheimer Regierungsrat Schwanert, Lyzeallehrer Hoh. Er-ſer Altenburg S Pfarrer KleinſchmidtDuderſtedt, Pfarrer
Balthaſer-Ammendorf, Pfarrer Schulze-Leißling, Kreisſchulin-
pektor Minck-Merſeburg, Oberlehrer Dr. Wedding-Merſeburg,

Turnlehrer Meyer-Halle a. S., Turnlehrer FrohneMerſebu
Lehrer Preuß-Sangerhauſen, Lehrer Wachsmuth-Ammendorf,Kreisjugendpflegerin Frl. Barow Merſeburg, Schweſter Paula
Rentrop-Kl.-Wittenberg.

Die Teilnehmer erhalten das Reiſegeld 3. Kl. und zur Be
ſtreitung der Koſten des Aufenthaltes in Merſeburg eine Bei-
hilfe von 6 Mark für den Tag. Am Sonnabend und Sonntag
findet keine Unterweiſung ſtatt, damit die Teilnehmer in ihrem
Heimatsorte nach dem Rechten ſehen können.

Es können zu dem Lehrgange nur ſolche Perfonen Pwaſſen
werden, die bereits in der Jugendpflege eine umfaſſendere Tä-
tigkeit ausüben oder von denen mit Sicherheit zu erwarten iſt,
daß ſie dies bald nach Teilnahme an dem Lehrgange tun werden.
Auch ſoll die Zahl der Teilnehmer 40 möglichſt nicht überſteigen
Ueber die Aufnahme entſcheidet der Herrdent, unter peſſen Leitung der Lehrgang ſteht. rdrucke zur

Anmeldung ſind vom Bezirksjugendpfleger einzufordern.
Die Organiſation der Jugendpflege des Vezirks findet ohne
Zweifel durch dieſe größere W zur Ausbildung von
tüchtigen Jugendpflegern und Jugendpflegerinnen eine wert-
vollere Ergänzung.

Für Beſucher von Seebädern.
Die Erfahrungen des Jahres 1916 haben gezeigt, daß

die Seebäderverordnung im allgemeinen nicht in dem er-
wünſchten und vorausgeſetzten Maße durchgeführt worden
iſt. Die örtlichen Polizeibehörden haben vielfach auf die
Durchführung der Seebäderverorduung nicht das erforder
liche Gewicht gelegt. Der Grund hierzu dürfte darin zu
ſuchen ſein, daß die Ortspolizeibehörden gleichzeitig als
Bäder- Verwaltungen in Betracht kommen und vor allem an
einem möglichſt zahlreichen und ungehinderten Fremdenver
kehr ein beſonderes Intereſſe haben. Die in Frage kom-
menden Polizeibehörden ſind nachdrücklich darauf hinge-
wieſen, daß die Bekanntmachung auf das ſtrengſte durchzu
führen iſt. Die Beſucher der Badevrte und der an der Küſte
belegenen Ortſchaften, welche fich nicht im Befitze der vorge-
ſchriebenen Ausweiſe befinden, werden aus den Ortſchaften
ausgewieſen, und wird gegebenenfalls deren Beſtrafung
herbeigeführt werden.

Lehrgang zur Vorbereitung für die erleichterte
Kriegsreifeprüfung in Halle (Saale).

Dem Miniſterialerlaſſe vom 10. 7. 16. entſprechend, hat
das ProvinzialSchukkvllegium der Provinz Sachſen im
Stadtgymnaſium zu Halle (Saale) unter Leitung des Gym
naſialdirektors, Hauptmann d. L. Prof. Schmidt einen Son-
derlehrgang für Kriegsbeſchädigte zur Vorbereitung auf die
erleichterte Kriegsreipeprüfung in 2 Abteilungen für Pri-
maner und Oberſekundaner eingerichtet. Zur Teilnahme
an dem Lehrgange können zugelaſſen werden: 1. Alle kriegs-
beſchädigten früheren Schüler höherer Lehranſtalten, welche
die regelrechte (nicht vorzeitige) Verſetzung nach C 2 ver
U 1 erreicht und das 25. Lebensjahr noch nicht überſchritten
haben. 2. Ueber die Altersgrenze von 25 Jahren hinaus
auch diejenigen Kriegsteilnehmer, die früher höhere Lehr-
anſtalten beſucht und die regelrechte Verſetzung nach C 2
bezw. U 1 erreicht haben, wenn ſie infolge des Krieges ihren
Lebensberuf ändern müſſen. Die Vorbereitungszeit be
trägt für Teilnehmer mit regelrecht erlangter Primareife
6 Monate, für ſolche mit regelrecht erlangter Reife O 2
12 Monate. Den Meldungen, die an das Königl. Provin
zialſchulkollegium in Magdeburg zu richten ſind, müſſen
Militärpapiere mit dem Nachweiſe der Kriegsbefchädigung
und bei der zweiten Gruppe auch von deren Folgen auf den
Beruf beigefügt werden, ferner Führungszeugniſſe für die
nicht durch den Militärdienſt gedeckten Zeiträunme, ein felbſt-
geſchriebener Lebenslauf und das Schulabgangszeugnis.
Nähere Angaben über die Einrichtung des Lehrgangs, zu
mal auch über die Pflichten und Leiſtungen der Teilnehmer,
atte den Direktor des Stadtgymnaſiums in Halle
erſtatte
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Bringt Euere goldenen Ahr- und CLorgnon-
ketten zur Goldankaufsſtelle und bezieht dafür

eiſerne Ketten.
Sie ſind ein Schmuck, der dem Ernſt des Tages

entſpricht; ſie werden ſpäter ein wertvolles An
denken an die jetzige ſchwere Seit ſein.

Deutſche Reichsfechtſchule.

Am 10. d. Mts. findet im Stadtverordnetenſaale des neuen
Rathauſes zu Caſſel die 37. Hauptverſammlung des Waiſenfür-
ſorge-Vereins Deutſche Reichsfechtſchule E. V. ſtatt. Dieſer im
Jahre 1880 ins Leben gerufene Verein für aiſen
pflege hat die langen Jahre hindurch in ſegensreichſter Weiſe
gewirkt und in den bis jetzt errichteten, muſtergiltig geleiteten
6 Reichswaiſenhäuſer zu Lahr, Magdeburg, Salzwedel- Riederbreiſig un Bromberg über 1300 arme Waiſen ver
pflegt und erzogen und wohl ausgerüſtet an Körper und Geiſt
in das Leben hinausgeſandt. Eine große Anzahl ſeiner ehe-
maligen Zöglinge ſtehen als tapfere Vaterlandsverteidiger im
Heeresdienſt, ſetzen Blut und Leben für das geliebte Vaterland
ein und machen ihrer Erziehung Ehre. Viele von ihnen haben
bereits das Eiſerne Kreuz und andere Auszeichnungen erhalten.

Durch den Krieg ſind nicht nur die Aufgaben, ſondern auch die
Ausgaben des Vereins weſentlich gewachſen. Es gilt deshalb un
ausgeſetzt Geber und Helfer zu finden, die ein warmes Herz be-
ſitzen für unſere Waiſen und für die ſo nötige Erziehung derſel-
ben im vaterländiſchem Geiſte. Mögen die Beſchlüſſe der bevor
ſtehenden Hauptverſammlung der Deutſchen Reichsfechtſchule und
den Aermſten der Armen, ihren Waiſen, zum Segen gereichen.
Die Zweigvereine der Deutſchen Reichsfechtſchule ſind über das
ganze Deutſche Reich verbreitet. Die Zentralſtelle des Vereins
iſt die Oberfechtſchule in Magdeburg, Königgrätzerſtr. 6.

Der Eierſegen.
Bei Eiern beſteht die Gefahr, daß ſie bei längerem Auf-

bewahren leicht in Fäulnis und Zerſetzung übergehen. Das
kommt daher, daß die Schale der Eier nicht völlig undurchläſſig
iſt. Durch ſie hindurch gelangen vielmehr Schimmelpilze und
Bakterien ins Jnnere, die im Eiweiß einen außerordentlich
günſtigen Nährboden finden und fich dort raſch vermehren.
Durch feuchte Luft wird dieſe Zerſetzung beſchleunigt, durch
trockene verlangſamt. Mit dieſer Erkenntnis ſind zugleich die
Mittel und Wege gegeben, die zur ſicheren Aufbewahrung dienen
können. Einmal handelt es ſich darum, die Poren der Eier-
ſchalen möglichſt feſt zu verſchließen (Waſſerglaslöſung, Garantol,
Einreiben mit Paraffin); ferner muß auch die Feuchtigkeit ſo
gut als möglich abgehalten werden. Endlich können auch ſolche
Mittel zur Verwendung kommen, die das Wachstum der Schim
melpilze und Bakterien beeinträchtigen, wie z. B. die Kälte.
Man hat gefunden, daß Eier am zweckmäßigſten bei etwa 1,5
Grad Celſtüs gufbewahrt werden. Es wird vom Kriegsausſchuß
für Konſumentenintereſſen darauf hingewieſen, daß nur ein ganz
friſches, d. h. ein faſt völlig mit Eiſubſtanz gefülltes Ei die Ge-
währ für lange Haltbarkeit bietet, während mit der ſtändig fort-

auch ni

eit ſehr ſtark ab Wenn auch nach den Unterſuchunvon e Ala Waſſerabnahme des Eies kein Verzlgunges

dingt, ungeeignet werden zum Genuß nicht davon grpetgt
doch das Bedenken des r r a viel füran darf nicht n daß jetzt die Eier

zehn Tage bis drei ochen im Verkehr waren, bevor ſie in den
Haushalt kamen. Da iſt das Einlegen ein ſehr gewagtes Ge
Gäſte zum mindeſtens ſollte man Eier mit derſpiegel „klären“, auf ihre Brauchbarkeit prüfen. Man ſoll

vergeſſen, daß die er im Mai, i und Juli am
meiſten zum Brüten geneigt ſind. Die Bruthitze wirkt aber auf
die B. der Eier ſehr nachteilig.

Von ſachverſtänd Se e e
on ſachverſtändiger Seite iſt die Vefürchtung äusgeſproen worden, daß der Er derjenigen Oh ins gar

andſtraßen und Gemeindewegen ſtehen, dadurch erheblich beein
trächtigt werden dürfte, daß infolge mangelnder Arbeitskräfteein Amgraben des um den Stamm befindlichen Bodens, der ſo

genannten Baumſcheibe, verſchiedentlich unterbleiben wird. Durch
eine entſpre e Bearbeitung des Bodens kommen die darin
befindlichen Baumſchädlinge an die Oberfläche und werden von

den Vögeln vertilgt, auch die erforderliche Bewäſſerung und die
Zuführung von Nährfalzen geſtaltet ſich dann günſtiger, als wenn
feſter Grasboden ſich um den Stamm befindet und die Zulei-
tung hindert. Hierdurch kommen die Blüten vielfach nicht zum
Fruchtanſatz und ein großer Teil der Früchte fällt im halbent-
wickelten Zuſtande ab. Das Umgraben ſoll tunlichſt zweimal im

hre erfolgen und zwar etwa im April Mai und im Juli oder
uguſt. Da die Arbeit leicht iſt, kann diefe von Kindern aus

geführt werden. Zur Förderung der Obſternte wirdh es i
empfehlen, wenn die betreffenden Gemeinden ihr Augenmer
hierauf richten.

„Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt.“
Seit längerer Zeit hat ſich vielfach das Bedürfnis nach einem

Leitfaden durch das für die Bewirtſchaftung von Gemüſe und

e
n der Regel v

macht. Zwecke dient ein Büchlein, das unter dem Titel
ſene Reichsſtelle für Gemüſe und O im Verlage der Reichs
telle z und im 7 durch die bekannte Verlags
buchhandlung Paul Parer, lin SW 11, Hedemannſtraße 10/11,
u beziehen T Jn dieſem Buch iſt zunächſt die für die gaSe waßge nde Verordnung des e über Gemüſſe,
bſt und Südfrüchte vom 3. r 191t7, ſowie die Begründunhierzu abgedruckt, die von der eichsſtelle für Gemüſe und Obſt

unter dem 3. März 1917 der übergeben worden
iſt. Daran h t ſich eine eingehende, aber überſichtliche Dar
ſtellung des Aufbaues und der Ziele der Reichsſtelle. Zunächſt
wird über ihre Organiſation das Weſentliche mitgeteilt.

Gewinnung und Verwertung des Eiweißes ans der
Pökellake.

Auf Erſuchen des Kriegsernährungsamts hat das
Kaiſerliche Geſundheitsamt Verſuche über die beſtmöglichſte
Wiedergewinnung des in der Pökellake vorhandenen, dem
Fleiſche durch den Pökelprozeß entzogenen Eiweißes und
der Nährſalze ſowie der empfehlenswerteſten küchenmäßigen
Verwendung dieſer Stoffe, die bislang der Ernährung ver-
loren gingen, angeſtellt.

Die Verſuche haben folgendes ergeben: Pökellake, die ſich
durch ihren Geruch und Geſchmack als noch unverdorben

nicht umgeſchlagen zu erkennen geben muß, wird durch
ein Sieb gegoſſen und danach kurz aufgekocht. Die hierbei
abgeſchiedene, roſarote bis bräunliche, flockige, ſchwammige
Maſſe ſchöpft man zweckmäßig mit einem durchlöcherten
Schaumlöffel ab und rührt ſie in einem Gefäß mit reinem
Waſſer durch, um ſie von der Salzlake tunlichſt zu befreien.
Nach dem Entſalzen wird die Maſſe auf ein Sieb vder Seih-
tuch gebracht und etwas abgepreßt, damit ſie das überflüſſige
Waſſer verliert. Die ſo erhaltene Maſſe enthält außer
Waſſer und etwas Kochſalz nicht unbeträchtliche Mengen
Eiweiß (Albumin). Sie ſtellt ſomit ein als Nahrungsmittel
ſehr wervolles Erzeugnis dar, das bei den verſchieden
artigſten Speiſezubereitungen Verwendung finden kann.
Das feuchte Pökeleiweiß hat nur geringe Haltbarkeit und
muß deswegen kühl geſtellt und bald verbraucht werden.
Es kann dem fertig zubereiteten Gemüſe, Gemüſeſuppen und
anderen Suppen beigemiſcht werden. Ferner läßt es ſich
an Stelle von Fleiſch für die Herſtellung von gekochten ſo
wie gebratenen Klößen verwenden. Endlich iſt das Pökel-
eiweiß nach Zuſatz von Gewürz gelegentlich auch als nahr-
hafter und wohlſchmeckender Brotaufſtrich zu verwerten.

Bezugsſcheinhamſter.
Aus einer füddentſchen Hauptſtadt werden der Reichs

bekleidungsſtelle zwei kraſſe Fälle von Bezugsſcheinhamſterei
gemeldet. Dort hat ein Mann in 2 Monaten 11 Bezugs-
ſcheine angefordert, während eine Frau es fertig gebracht
hat, innerhalb von 4 Monaten nicht weniger als 20 Bezugs-
ſcheine zu verlangen. Es iſt dies die gleiche Erſcheinung,
die auf dem Lebensmittelmarkt ſo unerfreuliche Folgen ge
zeitigt hat. Es braucht nun keineswegs in derartigen
Fällen immer nackte Habſucht vorzuliegen, die, aus dem
Drange heraus, wahllos Vorräte anzuhäufen, errafft, was
ſie zu erraffen vermag. Vielmehr iſt die Triebfeder, die zu
ſolchen Einkäufen im großen Maßſtabe füührt, meiſtens in
der nervöſen Angſt zu fuchen, daß einmal ein gänzlicher
Mangel an den in Frage kommenden Gegenſtänden ein-
treten kann; daher ſucht man ſich möglichſt mit Vorräten
einzudecken, ſolange noch etwas vorhanden ſei. Schon mehr-
fach iſt von zuſtändiger Stelle darauf hingewieſen worden,
wie irrig eine ſolche Auffaſſung iſt. Bei einem einſichtigen
Verhalten der Bevölkerung allerdings nur in dieſem
Falle iſt es ausgeſchloſſen, daß bei uns ein Mangel an

dem notwendigen Bedarf an Web-, Wirk- und Strickwaren
eintritt. Wohl aber ſind derartige unſinnige Einkäufe in
hohem Grade geeignet, unferen Beſtand auf die Dauer zu
gefährden. Wenn unſere Brüder im Felde Tag und Nacht
nahezu Uebermenſchliches vollbringen, ſo kann man wohl
von der Bevölkerung im Jnland verklangen, daß ſie ſich
durch Selbſtzucht und ſtaatsbürgerliches Verantwortungs-
bewußtſein jener einigermaßen würdig erweiſt und nicht
durch Gedankenloſigkeit indirekt das Geſchäft unſerer Feinde
beſorgt.

Die Pflicht gegen andere eine Pflicht gegen ſich ſelbſt.
Es gibt noch immer Leute, die der Anſicht ſind, daß ſie

ihren Mitbürgern eine beſondere Wohltat erweiſen, wenn
ſie ſich an die Verordnungen halten, die im Jntereſſe einer
gedeihlichen Entwicklung unſeres wirtſchaftlichen Lebens im
Kriege erlaſſen worden ſind. Was ein Gebot der Selbſtver-
ſtändlichkeit iſt, erſcheint ihnen als beſondere patriotiſche
Opfertat. Daß ſie damit letzten Endes nur eine Pflicht
gegen ſich ſelbſt erfüllen, kommt ihnen gar nicht zum Be
wußtſein. Wenn jedem auf dem Gebiet des Bekleidungs-
weſens ungehemmte Bewegungsfreiheit wie in Friedens-
zeiten eingeräumt werden würde, ſo würde ſich ein Mangel
auf dem Textilwarenmarkte ergeben, der es niemand mehr
geſtatten würde, auch nur ſeinen allernotwendigſten Bedarf
ſicherzuſtellen. Wer alſo ſein Verhalten in dieſer Hinſicht
von der Rückſicht auf die Geſamtheit leiten läßt, handelt
damit nur im wohlverſtandenen eigenen Jntereſſe. Das iſt
ein Punkt, der von der Bevölkerung im allgemeinen noch
immer zu wenig beachtet wird und daher einmal beſonders
hervorgehoben zu werden verdient. Vielleicht wird dann
mancher, wenn ihm dies einmal klar geworden iſt, die not

Obſt im Wirtſchaftsjahre 1917 a hie Syſtem bemerkbar

wendigen Pflichten freudiger auf ſich nehmen.

ſgreitenden Vergröheruns des Luftraumes im Ei deſſen Haltbat
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Oeffentliche Bewirtſchaftung des Büchſen und Salzgemüſes.

t n dieſem Jahre wird die Bewirtſchaftung des eige
üchſen und Salzgemüeſs aus der Ernte 1917 in die öffentlie en Die Erzeugniſſe werden durch e
eichsſtelle für Gemüſe und J die Bundesſtaaten zurUnterverteilung auf die Kommunaga r verteilt. Unter die

öffentliche Bewirtſchaftung v die Erzeugniſſe, die von
Kommunalverwaltungen und Großverbrauchern auf e
nung bei Fabriken hergeſtellt werden. eder verkaufsmäßigeVerkehr auch ein Vorausverkauf erſt no herpiſt ender

ugniſſe iſt, wie die Reichsſtelle für Gemüſe und Oſhon etzt unterſagt.

Dieſe Mitteilungen ſind geeignet, die ſtädtiſche Bevölkerungmit zu erfüllen. Derartige Maßregeln, wie e
kündigt, haben visher vielfach dahin geführt, daß der Zivilbe

völkerung die betreffende i rwegen befürchtet werden, daß im nächſten Winter noch weniger
Büchſen und Salzgemüſe zu bekommen ſein wird als im ver
floſſenen. Das Verſchwinden des Obſtes und der Obſtkonſerven
im vorigen Herbſt, von derſelben Reichsſtelle für Gemüſe und
Obſt“ veranlaßt, muß da als eine ſehr unangenehme Vorbe-
deutung dienen. Uebrigens wird den Gemeindeverwaltun engegeniger hier ein Weg eingeſchlagen, der dem bisher empfohle-

nen und durchgeführten Verfahren direkt entgegenläuft. Man
empfiehlt vielfach eigene Abſchlüſſe der Gemeinden für Nah
rungsmittelbezug. Beim Frühgemüſe wurde ihnen der Abſchluß
von Lieferungsverträgen mit den Erzeugern zur Pflicht gemacht.
Haben die Gemeinden aber etwa auch Aufträge auf Herſtellung
von Konſerven erteilt, ſo werden dieſe Verträge zur Abwechſe
lung wieder als rechtsunwirkſam für die Gemeinden erklärt, und
e für Gemüſe und Obſt tritt ihrerſeits in dieſe

echte.
8

Aus Provinz und Reich
Anuszeichnungen.

Schkenditz, 5. Juni. Das Eiſerne Kreuz wurde ver-
liehen dem Jnfanterie- Fernſprecher Kurt Gondolf und dem
Krankenträger Max Stahn.

Querfurt, Juni. Das Eiſerne Kreuz erhielten der
Gefreite Friedr. Müller, Untervffizier El ſte aus Quer
furt und Unteroffizier Geißler aus Barnſtedt. Die drei
Ausgezeichneten ſtehen bei einer Kompagnie.

Brünnrode, 5. Juni. Der Gefreite Herm. Kühne erhielt
auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze das Eiſerne Kreus.

Il rbſt mitteilt,

re entzogen wurde. Es muß des

e

Quedlinburg, b. Juni. Bei dem letzten ſchweren Ge
witter wurde der 52 Jahre alte Arbeiter Rockmann auf dem

ſogen. Hungerplane in der Nähe des Garniſonlazaretts
vom Blitz erſchlagen.

Camburg, 5. Juni. Als der Oberpoſtſchaffner Fritz
Blböötner am hieſiven Bahnhofe den Briefkaſten geleert
hatte und mit einem anderen Poſtbeamten über die Gleiſe
eilte, wurde er von einem DeZug erfaßt und getötet.

Die Hindenburg-Brücke.
Glogau, b. Juni. Nachdem durch den Oberlandesbau-

inſpektor Baurat Alforge aus Breslau im Beiſein von
Vertretern der Provingzialbehörden, der Königlichen Eiſen-
bahndirektion Poſen und der Spitzen der Kreis und ſtädti-
ſchen Behörden die landespolizeiliche und techniſche Ab-
nahme der neuen Oderbrücke, die den Namen Hinden-
burg-Brücke erhalten hat, ſtattgefunden hatte, fand in feier-
licher Weiſe die Einweihung der Brücke und deren Ver
kehrseröffnung ſtatt. Oberbürgermeiſter Soether hielt die
Weiherede. Er verlas ein Schreiben Sr. Exzellenz des
Generalfeldmarſchalls von Hindenburg, in dem der Nativo-
nal-Heros feiner Freude Ausdruck gab, daß die neue Brücke
ſeinen Namen führen ſoll. Die 138 Meter lange Brücke iſt
von der Firma Beuchelt u. Co. in Grünberg i. Schl. erbaut.
Zu den 7600000 Mark betragenden Baukoſten haben das
Miniſterium der öffentlichen Arbeiten 100 000 Mark, das
Landwirtſchaftsminiſterium 120000 Mark, die Provinz
Schleſien 127000 Mark und die Stadt Glogau 353 000 Mark
beigetragen.

Trockenanlage.

Koburg, 5. Juni. Jn einer hier ſtattgefundenen Ver
ſammlung wurde die Errichtung einer Trocknungsanlage
für Lebensmittel aller Art, Gemüſe- und Futtermittel in
Nanſes bei Koburg beſchloſſen. Es ſoll eine G. m. b. H. ge
gründet und ein ſogenannter Zimmermannſcher Trocken-
apparat zur Aufſtellung gelangen. Die Betriebsleitung ſoll
in die Hände der Thüringiſchen Hauptgenvſſenſchaft in Er
furt gelegt werden.

Vom Auslande
Feuersbrunſt in Südſibirien.

Stockholm, 4. Juni. Laut „Rußkojo Slowo“ ging die
Hälfte der ſübdſibiriſchen Stadt Banaul in Flammen auf. 208686 216581 238808

Insgeſamt brannten 26 Straßen im Stadtzentrum mit
ſämtlichen Amtsgebäuden, Schulen und einem Lazarett
nieder. Die meiſten Mühlen und ſonſtigen Warenvorräte
ſind verbrannt. Die Zahl der Menſchenopfer iſt ſehr groß

ewinn- Auszug
er9. Preuss -Sſidd. (235. Kgl. Preuss.) lassen Lotterls

6. Kiasse, 22, Ziehungetag. 4, Juni 1917,
Auf jede

Abteliunge

hohe Gewluno gefalleon,
Nummer In den bn I und II eigen

(Ohne Gewahr.) Nachdruck verboten.)
In der Vormittagsziehung wurden Gewinne über 240 Mark gezogen,

3 Gewinne u 60000 A. 78480
4 Gewinne zu 80000 M 748654 229490 e

h u von M 106890 168988
nne zu M 5s5069 5087 10650 22474 22984 38187002 47862 64927 67089 67512 77245 81281 65216 970906 112202 ger

4244260 139574 146006 149616 166067 166121 176468 188401 106103
r 212167 W 224496 232099

ewinne zu 1000 M 14167 17766 21054 2628342922 465605 46228 60816 67840 69816 70228 76472 79496 W Sau
81s76 88128 90766 91671 929650 97798 96139 100666 102972 103080
104s857 106791 108082 112835 127717 129897 181766 182621 187654
las 1658502 165220 1666588 156405 168801 161266 164574 166915
ts8231 124202 176854 176478 177766 160867 181938 167544 191262

187689 208046 204408 216075 222761 220805 226469 229061

168 Gewinne zu 500 M 5569 5768 7462 9618 12608 18743 23427427 82540 82612 33072 84038 36555 89668 460965 49542 da ba
58188 54071 565848 66020 56416 67260 658868 586527 60184 67089 67615
18439 68466 75278 77745 81606 85841 986582 97267 103174 106946 117 180
124607 125417 1209581 183186 184868 187865 188646 140210 141209
144180 145633 145704 1487650 151684 168614 154890 I166896 167014
161577 165288 166609 167786 173702 179988 181328 188301 186867
too1o8 102658 192005 167226 109654 200696 211411 216408 3218685
121625 222210 226006 225722 226741 281186 251228 282488

In der Nachmittagsziehung wurden Gewinne ber 240 Mark gerogeg
2 Gewinne zu 3000 M u. Prämie 300000 M 160080
10 Gewinne zus000 M 15314 26670 180588 189700 182410
26 Gewinne zu 8000 M 25333 32207 79725 91919 98951 1006586

105385 1190938 120069 1657264 1768623 219926 221985
62 Gewinne zu 1000 M 1656517 22972 24108 26983 29790 31476

40048 49824 66332 82367 95419 108221 110928 116652 127562 144257
z 164015 162881 207011 200147 215017 217800 226279 228209

98 Gewinne zu 500 182 9511 13525 18243 26211 2637921 40785 46088 ar on 60656 78729 80246 62026 bares 8

89981 92184 98017 1065118 1065890 106278 107496 115178 121182 188558
1s8968 1809481 150570 160081 164917 156015 1656420 161609 168879
270705 171017 176921 168850 1684488 187485 1608677 107201 308427

Ablieferung nittt mehr verwendbarer gelragener Scguhwaren e 7 w Das in Gemäßheit des Oanainns
und der von ſolthen herſtammenden Abfälle Auf Bezugsſchein Nr. 10 ſollen ausgegeben werden: auf den Kopf Zaweſrel e Winning

I.

Allgemeines.
Der Reichsbekleidungsſtelle iſt durch S 8 der Bekanntmachung desx ukere mit getragenen Kleidungs und Wäſche

ſtücken und getragenen Schuhwaren vom 283. Dezember 1916 der ganze
Reichskanzlers über den

kondenſierte Milch je Doſe 1.60,
kondenſierte Milch je Flaſche 1.80,
ſteriliſierte Milch je Flaſche 4 1.30.

Beſtand an getragenen Schuhwaren, ſoweit ſie nicht wiederherſteübar ſind II.
vorbehalten. Dies ſt geſchehen, um das als ſolches nicht mehr verwend
bare Schuhwerk durch ſachgemäße Verarbeitung der Allgemeinheit wiedernudbar zu machen und auf dieſem Wege Erſatz für neues Leber zu
beſchaffen.

Den Kommunalverbänden iſt es daher zur dringenbden Pflicht ge
macht worden, auf das Einſammeln von unbrangbarem Schuhwerk und III.
der hierans ſtammenden Abfälle bedacht zu ſein. Auch das ſchlechteſte

Eic Tat ſich noch verwerten. Die Neichöbekleidungsſtelle wird nur
dann in der Lage ſein, den Kommungiverdänden Veder zum Beſohſen
und ſonſtigen Ausbeſſern der bei ihnen abgelieſerten wieder erſte baren

uhe zur Verſſigung zu ſtellen, wenn das Einſammeln von gerragenem
Schuhwerk mit allem Tiſer exrſoſgt.

ngunehmen ſind von den bveauftragten Stellen alle nicht mehr
einzureichen.

IV.
wiederherſte baren Schuhe, Pantoffeln, Schlappen uſw., ſoweſt an dieſem Ausgabe der Ware.
Echuhwert Vederteſle vorhanden ſind, und alle von ſolchen ſammenden
Federabſve

S II.Verbot des Zertrennens nicht mehr wiederherſtellbaren
Schuhwerks.

Die beauftragten Sammelſtellen haben alles bei ihnen eingehende
richt mehr wiederherſtellbare Schuhwerk in dem Zuſtande wie es abge

Quittungsabſchnittes.
Der V

Merſeburg, den 4. Juni 1917.

der Bevblkerung 125 g Hoſerflofken zum Preiſe von 13 Pfg. ferner auf
Bezugsſchein Nr. 11 kondenſierte oder ſteriliſierte Milch und zwar:

Die Abgabe der Bezugsſcheine Nr. 10 und 11 hat
am Mittwoch, den 6. und Donnerstag, den 7. ds. MtS.,

von morgens 7 Uhr bis abends 8 Uhr,
in den hieſigen Lebensmittelgeſchäften zu erfolgen. Später können die

Bezugsſcheine unter keinen Umſtänden mehr angenommen werden.

Einreichung der Forderungsnachweiſe.Die Verkaufsſtellen haben 22 e Bezugsſcheine mit
den vorgeſchriebenen Forderungsnachweiſen bis ſpäteſtens

Freitag, den 8. Juni 1917, mittags 12 Uhr,
an die ſtädtiſche Lebensmittelverteilungsſtelle am Neumarkttor Nr. 1

Verkaufstag und die abzugebende Menge für kondenſierte Rampitz (am
oder ſteriliſierte Milch wird noch beſonders bekanntgegeben.

aufgeſtellte Einquartierungskataſter
der Stadt Merſeburg liegt vom
6. Juni d. Js. ab 14 Tage lang im
Militärbüro, Rathaus 1 Treppe
links Zimmer Nr. 10 zur Einſicht
offen.

Erinnerungen gegen das Kataſter
ſind innerhalb einer Anſchlußfriſt
von 21 Tagen uach beendeter Offen
legung bei uns anzubringen.

Merſeburg, den 31. Mai 1917.
Nr. IV. 489717 Der Magiſtrat.

Blumenſtäbe
zu 50 em, 100 cm und 150 em je 100

Stück zu kanfen geſucht. Angebote
unter „Blinmenstühes“s an die
Geſchäftsſtelle d. Bl. erbeten.

Freiwiſſige Aulfion.

2

Der Verkauf der Haferflocken erfolgt von Donnerstag, den 14. Juni Donnerstag, den 7. Juni d. Js.
1917 ab bis einſchl. Sonnabend, den 16. Juni 1917 gegen Abgabe des von vorm. 11 Uhr an,

werde ich im Grundſtück Nr. 2B zu
Bahnhof Kbtzſchau)

folgende Gegenſtände öffentlich meiſt
bietend gegen Barzahlung unter
bekanntzugebenden Bedingungen
verſteigern und zwar:

liefert iſt, an die Altlederläger der Reſchöbetleidungsſtefle abzuführen.

II. Nr. 2494/17

Nicht zukläſſig iſt es, dieſes Schuhwerk vorher zu gerſchneſden vder zu
ertrennen, weil hierdurch die Abſicht der Reichsbekleidungsſtelle, aus
eſem nicht mehr verwendbaren Schuhwerk gutes Flickmaterial für

Sohlen oder Oberleder zu gewinnen, erſchwert oder vereitelt würde.
Daftür würde die Reichsbekleidungsſtelle alles zum Ausbeſſern

von Schuhwert erforderliche Fligmateriagt zu billigen Preiſen zur Ver Karl Tän
fügung ſtellen.

III.
Sammelſtelle.

Mit der Sammlung der nicht mehr verwendbaren getragenen
Schuhwaren und der von ſolchen herſtammenden Abfälle iſt die amtliche
Annahme und Verkaufsſtelle für getragene Bekleibung Nr. 3

Mersoburg

Spezinalwesehtft
für

Merſeburg Karſſtraße Nr. 1 Fernruf 551 für den Bezirk der Stadt
Merſeburg und die zugeteilten Amtsbezirke, Ortſchaften und Gutsbe
zirke beauftragt.

Die vorgenannte Stelle hat Anweiſung, nicht nur die noch gebrauchs
fähigen, ſondern auch alle nicht mehr verwendbaren Schuhwaren abzu
nehmen.

Die Bezahlung erfolgt an Ort und Stelle nach Anhörung der
amtlich verpflichteten Sachverſtändigen. Die von dieſen Sachverſtändigen
feſtgeſetzten Preiſe ſind ſowohl für Veräußerer als auch für die abneh
mende Sammelſtele bindend. Natürſtich iſt auch die unentgeltliche Ro
gabe erwünſcht.

Wir richten an unſere Einwohnerſchaft und alle beteiligten Kreis
eingeſeſſenen das dringende Exſuchen, die Sammelſtelle bei Erfüllung
ihrer vaterländiſchen Aufgabe nach Kräften zu unterſtützen und alles
irgend entbehrliche Schuhwerk, ſowie die Abfälle daraus, abzuliefern.

Auch das ſchlechteſte Stück iſt willkommen!
Merſeburg, den 26. Mai 10917.

M. J. 8709217. Her Magiſtrat.

Der Magiſtrat.

Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

1 tafelförmiges Pianino, 2 Kleider
1 Wäſche-, 1 Glas- und 1 Küchen
ſchrank, 1 Kommode, 1 Waſchtiſch,
mehrere Tiſche, 1 Sofa, 12 Holz
und Rohrſtühle, 3 Bettſtellen mit
Matratzen, Federbetten, Spiegel,
Mehlkaſten, 1 große Wanne, Por-
zellan- und Glasſachen, ſowie noch
viel anderes Haus- und Wirt
ſchaftsgerät.

Jm Auftrage der Erben.
Alb. Franke, Auktionator.

c

Tomaten-

MBSigste
Preise.

229220

9090000

z Damen- und Kinder- Wäsche 3: Pflanzen
Schürzen aller Art g. mit Topfballen

Vollständige s lin ehe r r u. rundS ruchtigen FrühſortenWASCHE-AuSSTATTUMNGEN. S 10 st. 3.00, 50 St. 12.00, 100 St.

9 o 29.00 Mk.v Vernspr. 353. Alle anderen Gemüſepflanzen in
ooo0kk00k00000 beſter Ware.i obe g wo 10.00J Julitmen, 9000000 Aurvul. Kohlrabi, Lauch, e 1.20,Spät. Weiß-, Rot- und Wirſingkohl

1.00, 8.00, Roſen- und Braun
kohl, Salat o 0.80, 7.00, Kohl

Eingetroffen ſind wieder
im Laden an der Geiſel Ar. 2

rüben 0.70, o 6.00, Zwiebeln
o 1.00, J 9.00, Sellerie, verpflanzt
o 1.80, 15.60, Kürbis mit Topf
ballen Stück 0,26.

Grützwurſt.
Am Mittwoch, den 6. Juni 1917,

Rachmittags von 4—-7 Uhr, wird
an die Merſeburger Einwohner auf
Marke Nr. 14 der Grützwurſt
karte Pfd. Grützwurſt zum Preife
von 60 Pfg. abgegeben.
Zur Regelung des Verkehrs ge

die Ausgabe in nachſtehender
eihenfolge:

im Laden Burgſtraße Nr. 16
für die Inhaber der Grützwurſtkarten

r. 2301-8100

für die Inhaber der Grützwurſtkarten
Nr. 3101---3900

Jm übrigen bleibt es bei dem be
kannten Verfahren.

Zur ſchnelleren Abwickelung des
Verkehrs wird erſucht, das Geld
(60 Pfennig für Pfund Grützwurſt)
abgezählt bereit zu halten.

Merſeburg, den b. Juni 1917
II. Nr. 2522/17. Der Magiſtrat.
Gnt bürgerl. Mittagstiſch
(1 Mark.) Offerten unter S. R.
an die Geſchäftsſtelle d. Ztg.

Velgiſche, Däniſche und Aerhurger

Wagen und Arbeitspferde

sehweren und Ileichtem Schlags.
Adolf Strelnl

Pferdehandlung, Tel. 375 u. 9.
L üfüt em.

e Albert Trebſt, Gärtnerei

Nordſtraße 2. S Fernruf 10.
und

Blumenhandlung
Entenplan 3. Fernruf 476.

3925956259529960509
auch Kriegs

7 beſſ ädi tFriſeur Gehilfe h
verl. Reinke, BerlinSteglitz, Al
brechtſtraße 20.



Bekanntmachung.
Die Bekanntmachnug vom 30. Mai 1916 betreffend das Verbot von

Feldadreſſenſammlungen wird dahin abgeändert:
Jm Abſatze örei werden die Worte: weder der Kriegsſchauplatz

uſw. bis zu erſehen ſind“ erſetzt durch die Worte „Der Truppen
verband nicht zu erſehen iſt“.

Der Abſatz vier enthält ſolgende Faſſung: „Ausnahmen, jedoch
nicht von dem Verbote der Verdöffentlichung, kann das General
kommando in beſonders begründeten Fällen zulaſſen“.

Magdeburg, am 29. Mai 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General:

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie ä la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 3.

Bekanntmachung.
Um verſchiedene Zweifel zu beſeitigen, die bei der Handhabung

der Bekanntmachung über den Verkehr mit Zentrifugen und Butter-
maſchinen vom 24. März 1917 (Reichs-Geſetzbl. S. 380) entſtanden ſind,
hat die Reichsſtelle für Speiſefette auf Grund von 8 9 der Bekannt-
machung beſchloſſen, daß bei ihrer Durchführung folgende Grundſätze zu
beachten ſind:

1. Als Teile und Erſatzſtücke gemäß s 1, Abſ 2, find nur Trommel
und Stativ anzuſehen.

2. Die Bekanntmachung iſt auf diejenigen Fälle nicht anzuwenden,
wo es ſſch um die Abgabe und den Erwerb von Zentrifugen und
Buttermaſchinen handelt, die für gewerbliche Molkereien beſtimmt
ſind. Molkereien, die landwirtſchaftliche Nebenbetriebe ſind, können
in dieſer Beriehung den gewerblichen Molkereien gleichgeſtellt
werden, wenn ſie nach der Größe und Einrichtung ihres Betriebes
wirtſchaftlich den gewerblichen Molkereien gleichſtehen. Es wird
ſich dabei vorwiegend nur um größere Gutsmolkereien handeln
können. Die Entſcheidung, ob eine darartige Molkerei den Be
ſtimmungen der Verordnung unterliegt, erfolgt, ſofern nicht durch
die Landeszentralbehörde eine andere Stelle als zuſtändig bezeichnet
wird, durch den Kommunalverband, in deſſen Bezirk die betreffende
Molkerei gelegen iſt.

3. Sofern die Abgabe und der Erwerb der genannten Maſchinen
(val. s 3 der Bekanntmachung) zwiſchen Fabrikanten, Jmportenren
und Hänblern (Großhändlern und Wiederverkäufern) ſtattfindet,
iſt von der Beibringnung des Bezugsſcheines abzuſehen, ſo daß dieſer
nur für den Fall beizubringen iſt, wo die Maſchinen an den Milch-
erzeuger, deſſen Familienangehörige oder Beauftragte abgegeben
werden ſollen.

Dieſe Anordnung wird wieder aufgehoben werden, wenn ſich
aus den hiernach für die Abgabe und den Erwerb von Zentrifugen und
Pier mafsinen zugelaſſenen Erleichterungen Unzuträgkichkeiten ergeben
ollten.

Berlin, den 22. Mai 1017.
Reichsſtelle für Speiſefette.

von Graevenitz.
Magdeburg, am 26. Mat 1917.

Provinzialfettſtelle Verwaltungsabteilung.
J. V. gez.: Krohne.

Ver öffentlicht unter Bezugnahme auf meine Bekanntmachung vom
4. v. Mt8. in Nr. 110 des Tageblattes.

Merſeburg, den 1. Juni 1917.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 2980 K. W. J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.
Bekanntmachung.

Bei der künftigen Verſorgung der Lanswirtſchaft mit Benzol vom
1. Juni d. Js. ab iſt folgendes Verfahren zu beobachten

Jeder, landwirtſchaftliche Verbraucher wendet ſich an die für ihn
zuſtcändige Kriegswirtſchaftsſtelle (Landratsamt), die Kriegswirtſchafts-
ſtelle prüft die Notwendigkeit der Freigabe von Benzohl, verſieht das
Geſuch mit dem Vermerk „Befürwortet“ oder mit dem Vermerk: „Be
fürwortet bis zum Ausmaß von ſo und ſoviel“ und ſendet das Geſuch
des Verbrauchers, das Namen und Adreſſe enthalten muß, an die Jn
ſpektion des Kraftfahrweſens, Abteilung für Betriebsſtoffe, Sekt. II,
Berlin, Potsdammerſtraße 111. Die Jnſpektion des Kraftfahrweſens
ſtellt in der von der Kriegswirtſchaftsſtelle befürworteten Höhe einen
Freigabeſchein aus, der gleichzeitig diejenige Firma enthält, bei der der
Geſuchſteller ſein Benzol beziehen kann. Dieſen Freigabeſchein ſendet
die Jnſpektion des Kraftfahrweſens an den Geſuchſteller zurück, und
gleichzeitig ſendet ſie eine entſprechende Anweiſung an die zur Lieferung
beſtimmte Firma, etwa des Wortlautes: „Für den Landwirt X ſind V kg
Benzol zur Lieferung aus Jhren Beſtänden freigegeben worden:“

Die bisher von den Landwirtſchaftskammern ausgeſtellten Frei-
gabeſcheinen ſollen noch bis zum 15. Juni d. J. Geltung behalten. Vom
1. Juni ab dürfen die Landwirtſchaftskammern neue Freigabeſcheine
nicht mehr ausſtellen.

Merſeburg, den 81. Mai 1917.

J.-Nr. 5976 I.
Der Kbnigliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.
Bekanntmachung.

Die zahlreich mir jetzt zugehenden Anträge, betreffend Zuweiſung
von Einmachezucker veranlaſſen mich, darauf hinzuweiſen, daß die Zu
teilung des Einmacheznckers in dieſem Jahre auf Anorönung des Herrn
Oberpräſidenten nach der Kopfzahl der Haushaltungsangehbrigen erfolgt.
Auf den Kopf entfallen vorausſichtlich rund 3 Pfund. Die Verteilung
beginnt Mitte Juni.

Obſterzeugern, die ſich verpflichten, eine entſprechende Menge Ein
gemachtes (Marmelade, Mus pp.) zur Verteilung an die Allgemeinheit
gegen Entſchädigung zur Verfügung zu ſtellen, bin ich bereit, aus der
verhältnismäßig geringen Zuckerreferve des Kreiſes eine beſondere
Zuckermenge zu überweiſen.

Diesbezügliche Anträge ſind bis ſpäteſtens 8. Juni bei der Orts
behörde einzureichen. Mir direkt zugehende Einzelanträge können leider
nicht berückſichtigt werden.

Jn Anbetracht der zur Verfügung ſtehenden geringen Mengen
muß in erſter Linie tunlichſt viel Obſt anderweit (z. B. durch Dörren
und ſteriliſieren) haltbar oder im Falle ſofortigen Genuſſes nach dem
Kochen durch Zuſatz von Süßſtoff mundrecht gemacht werden.

Merſeburg, den 1. Juni 10917. Der Königliche Landrat.
J. V Kürſten, Kreisſekretär.

Städtiſches Volksbad.

Wiedereröffnung Eich sine
Mittwoch, den 6. Juni 1917, Golgechmeg

oldschmie2222 nachmittags. 222
Merſeburg, den 4. Juni 1917. vorm. Os w. Rossberg

empfiehlt sein Lager
II Nr. 1519/17. Der Magiſtrat.
Wieſen u. Obhſtverpachtung.

von

Donnerstag, den 7. Juni d. J. j iachnnklags e neuzeitigem
l im Gaſthof Deutſkaiſer in S keyak vie dieſe 8 bersch m uck.

Gras- und Obſtnutzung von zirka
b Morgen, ſowie die ſog. Gemeinde-
teile dem Auguſt Köcke'ſchen
Erben gehörig öffentlich meiſtbietend

egen Barzahlung verpachtet werden.
Bedinguygen im Termine.

Jm Auftrage:
Albert Franke. Auktionator.

Tiſchlerlehrling

ſucht W. Reineokoe,
Unteraltenburg 34

Bekanntmachung.
Die Einreichung der Obſtpacht

verträge zur Genehmigung durch
den Kreis- Ausſchuß bedarf es nicht.

Die Gemeinde und Gutsvorſteher
des Kreiſes erſuche ich jedoch den
Pachtern bei den Verpachtungen der
Obſtplantagen zur Bedingung zu
machen, Obſt für dieOrtseingeſeſſenen
zu vorzuſchreibenden Preiſen zu
liefern. Der Kommunalverband
ſelbſt beabſichtigt nicht in die Ver-
träge irgendwie einzugreifen.

Merſeburg, den 1. Funi 1917.
Der Vorſitzende des KreisAnsſchuſſes

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 3075 K. A.

Bekanntmachung.
Die Preiskommiſſion für die

Provinz Sachſen hat vom 30. Mai
ab die (Erzeuger-) Vertragspreiſe
für Spargel bei Sorte l auf 65 Pfg.,
bei Sorte ll auf 50 Pfg., bei Sorte III
auf 36 Pfg., bei Suppenſpargel auf
20 Pfg., bei unſortierter Lieferung
auf 45 Pfg. für das Pfund feſtge
ſetzt. Des Ferneren iſt als der Er
zeugerpreis bei Mairüben bis zum
25. Juni auf 11 Pfg., ſodann auf
8 Pfg., beſtimmt worden.

Die Verkaufspreiſe im Groß-
und Kleinhandel müſſen im ange-
meſſenen Verhältnis zu dieſen Er
zeugerpreiſen ſtehen.

Merſeburg, den 4. Juni 10917.
Der Königliche Laudrat.

J.-Nr. 2962K. W.
Bekanntmachung.

Der Fortgang der Bauarbeiten
zur Erweiterung des Güterbahn-
hofes Merſeburg macht die Sperrung
der proviſoriſchen Unterführung des
Leung-Kötzſchener Weges in dem
neu hergeſtellten Damm des Müchel-
ner Güterzuggleiſes erforderlich.
Der Verkehr wird auf den Feldweg
Leunga--Gasanſtalt Merſeburg ver
wieſen. Die Sperrung wird etwa
10 Tage dauern; ſie hat ſich nach
der Lage der Verhältuiſſe nicht ver
meiden laſſen.

Merſeburg, den 5. Juni 1917.
Her Kbhnigliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
Bekanntmachung.

Es wurde verurteilt:
der Lokomotivftihrer Artur Poſer
aus Merſeburg, wegen

a) Verkehr mit Kriegsgefangenen
[Abgabe von Brot an dieſelben]
zu 12 4 evtl. für je 3 1 Tag
Haft und

b) wegen Vergehen gegen den
Korpsbefehl über Jugenbliche
vom 15. Februar 1916 zu 18 4
evtl. für je 3 1 Tag Haft.

Veröffentlicht auf Anordnung bes
ſtellv. Generalkommandos.

Merſeburg, den 1. Juni 1917.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.
J.-Nr. 845 D.

Bekanntmachung.
Es wurde verurteilt:

der Kaufmann Karl Eckardt
in Schkeuditz wegen
von Schuhen ohne Bezugsſchein
zu 10 .4 Gelöſtrafe oder 2 Tagen
Gefängnis

Veröffentlicht auf Anordnung des
n Benerattommantos IV. Armee-
orps.
Merſeburg, den 29. Mai 1917.

Der Königliche Landrat.
Frhr. von Wilmowski.

J.Nr. 826 D.
Bekanntmachung.

Es wurde verurteilt:
der Arbeiter Joſef Kirſch-
kowsky in Corbetha wegen
verbotenen Verkehrs mit Kriegs-
gefangenen zu 10 evtl 2 Tagen
Gefängnis.

Ver öffentlicht auf Anordnung des
ſtellvertret. Generalkommandos des
IV. Armeekorps.

Merſeburg, den 31. Mai 10917.
Der Königliche Landrat.
Frhr. von Wilmowski.

J.-Nr. 833 D.
Bekanntmachung.

Es wurde verurteilt:
die Landwirts-Ehefrau Selma
Rühlemann geb. Thränhardt
wegen falſcher Angabe des Kar-
toffelbeſtandes zu 300 evtl. 30
Tagen Gefängnis u. Einziehung
der verheimlichten Kartoffeln.

Ver öffentlich auf Anordnung des
ſtellvertret. Generalkommandos IV.
Armeekorps.

Merſeburg, den 31. Mai 1917.
Der Königliche Landrat.

Frhr. von Wilmowski.
J.Nr. 832 D.

Bekanntmachung.
Die Fettmenge für die Woche vom

3. bis 10. Juni wird hiermit auf
60 Gramm

feſtgeſetzt.
Merſeburg, den 31. Mai 1917.

Der Königliche Landrat.
J. V. Kürſten. Kreisſekretär.

Oeffentliche Holzverdiugung
für das Feldheer im Bereich des IV.für die Monate Auguſt blenheg re ekorps

Alle Sägewerke und Holzhandlungen, die Wohnſitz oder Geſchäfts
anlagen im Bereich des IV. A. K. haben, werAngeboten aufgefordert. den zur Einreichung von
R ſo iſeire et W

undholz, zweiſeitig beſägtes oder bebeiltes Rundholz, Geſchnitteneg
Kantholz, Hobeldielen, Bretter, Bohlen, Latten, S efesten en Stangen, Ointernts

ngebotsunterlagen ſind entweder vom Militär-Bauamt ll, Magde-burg, Beaumontſtr. 14 Fernruf 7681 anzufordern, oder können bei Gig.

r der r Wirt abnehmenden Dienſtſtellenang genommen werden. ie Angebote ſind bis20. Juni 1917 mittags 12 Uhr einzureichen ſygteltens un
Die Bieter bleiben bis 25. 7. 17 an ihre Angebote gebunden.
Die Verdingungsunterlagen nebſt Zuſammenſtellung der Richt

preiſe und Preisſtiegklauſel liegen aus bei den Militärbauämtern in
Magdeburg, Halle und Wittenberg, ſowie bei den Militär-Neubauämtern
in Altenburg und Torgau

Angebote, die höhere als die Richtpreiſe enthalten, werden zurück
gewieſen; im übrigen werden bei ſonſt gleichen Verhältniſſen die nied
rigſten Angebote berückſichtigt.

Die Lieferer von Schurzholzrahmen ſind verpflichtet, in keinem
Bezirk mehr als die vom Kriegsamt dafür feſtgeſetzten Höchſtpreiſe für
Minenbohlen zu zahlen und müſſen dieſe Verpflichtung auch von ihren
Unterlieferanten verlangen.

Magdeburg, den 26. Mai 1917.
MilitärBauamt II.

Kotes Kreuz.
Liebesgaben, eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz

zu Merſeburg, Seffnerſtraße 1.
80. Liſte.

Aus der Stadt Mexrſeburg:
Der Geflügelzuchtverein 190 Eier, Mai, Sand 10, 8 kleine Bücher,

Weber, Hälterſtraße 1 Glas Kürbis, Rektor Hüttel 1 Poſten Liederbücher,
1. Volksſchulklaſſe durch Herrn Lehrer Nürnberger, eine Sammlung
Jagdhülſen, Kaffeeſatz und Staniol, Voigtel Bücher, Ungen. Bücher.

Aus dem Landkreiſe Merſeburg:
Schule Wallendorf eine Sammlung Weiß- und Rotdornbeeren,

E. Lange-Bündorf 2 Tauben, 60 Eier, der Frauen- und Jungfrauen-
Verein Holleben durch Frau P. Jakobi 9 Waſchlappen.

Mit herzlichem Danke an alle freundölichen Geber bitten wir um
weitere Gaben. SGolche werden ſtets gern entgegen genommen während
der Sprechſtunden vom Roten Kreuz von 11--1 Uhr vorm. in der Seff
nerſtraße 1 und an den Wochenmarkttagen am Stande der Damen vom
Roten Kreuz bezw. im Renner'ſchen Porzellangeſchäft.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren-Verkauf
findet bei Hoffmann Obere Breiteſtraße Nr. 4 am 6. Juni 1917

Vormittags von 8--9 Uhr auf die Ordnungsnummern

L 1ſtatt

beſteht nicht.
Merſeburg, den 5. Funi 10917.

M. J. 3820/17.

am 7. Juni 1917
Vormittags von 8--9 Uhr auf die Ordnungsnummern

u

Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder Fleiſchwan in

1--100
101--200

201--300
301 400

Die Polizeiverwaltung.

Bntter und Margarine
Perteilung.

Am Sonnabend, den 9. Juni 1917
wird gegen Abgabe der für die lau-
fende Woche giltigen Fettmarken

Butter und Margarine
ausgegeben und zwar

in den Verkanfsſtellen 1-7:
Albert, Vogel, Fiſcher, Kötteritzſch,
ränkner, Kunecke, Konſumverein-

Lauchſtedterſtraße)
60 Gramm Butter

zum Preiſe von 32 Pfg.,
in den Verkanfsſtellen 8--14:

(Teichmann, Schulz Kretzſchmar,
Näther Nachf., Schanze Nachf., Kon
ſumverein an der Geiſel, Trommer)

60 Gramm Margarine
zum Preiſe von 26 Pfg.

Jm übrigen bleibt es bei dem
bisher bekannten Verfahren.

Die Marken müſſen zur Regelung
des Verkehrs bis ſpäteſtens Don-
nerstag Abend an die Verkaufsſtellen
abgeliefert werden.

Merſeburg, den 5. Juni 1917.
ll. Nr. 2525/17. Der Magiſtrat.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getraut: Der Kriegs-

invalid Dreher Arthur Herda mit
Frau Frieda geb. Berger. Be
erdigt: Der Landſturmmann Guſt.
Angermann.

Stadt. Getauft: Helmut, un-
ehel. Sohn. Beerdigt: Derehemalige Student von Wangelin
der Fiſcher-Obermeiſter Birnſttel
der Sohn des Arbeiters Schmidt.

Altenburg. Getauft: Gertrud
Dora, Tochter d. Stellwerksſchloffers
Ukatz. Beerdigt: Der Sekretär
der L. F.Sozietät Weber, die Tochter
des Königlichen Lokomotivführers
Keffert.

Neumarkt. Getauft: Kark
Robert Fritz, Sohn des Bäcker
meiſters Knauft. Beerdigt:
Die Witwe Mertzſching, geb. Pohle,
Andreasheim, Charlotte Bornemann,
Tochter des verſtorbenen Kellners
Bornemann.

1 oder 2 möbl. Zimmer

zu mieten geſucht. Offerten mit
Preis unter V. an die Geſchäfts
ſtelle dieſer Zeitung.

J i e 57 SS

Kunstseidene gestrickte Jacken
für Damen, junge Mädchen und Kinder

Kunstseidene gestrickte Blusen,
Kunstseid. gestrickte Kindermäntel

empfiehlt in sehr grosser Auswahl und
arben preiswertvielen modernen

H. Schnee Nachfolger
A. F. FEbermanm

HALILE a. S. Gr. Steinstr. 84.

Gbſt- Verkauf.
Der diesjährige Obſtanhaug der Rittergüter Beunkendorf mit

a. B., Beuchlitz und Kl. Lauchſtedt mit Dom. Lauchſtedt ſoll an den
Delitz
Beſt

bietenden gegen bare Zahlung ſofort nach Zuſchlagserteilung verkauft
werden.Schriftliche Gebote ſind bis zum 9. ds. Mis. an uns einzureichen
Die ſonſtigen Bedingungen können in unſerem Kontor eingeſehen werden

Benkendorf bei Delitz am Berge, den 1. Juni 1917.

Gebr. Zimmermann,



2. Beilage zu Ur. 129 des Merſeburger Tageblattes.

Alles können!
Harald Lichtenhain fuhr mit ſeinem Vaker, bem Kom

merzienrat Barthold Lichtenhain, nach dem Landesergi
hungsheim Rupertsburg. Nun war es doch ſo gekommen
Harald wurde verpflanzt. Dieſer Ausdruck ſtammte vo
Profeſſor Eiſenlohr, dem bekannten Dozenten, der im Hauf
Lichtenhain, wie der größte Teil der Berliner Intellt enzverkehrte. Sein Urteil, namentlich in pädagogiſchen Fre
gen, wurde von dem Kommerzienrat beſonders geſchätzt. Er
hatte ſich für jedes Wiſſensgebiet allmählich eine lebendg
Urteilsquelle verſchafft, aber die Pädagogik war ihm jetz
am wrhtigſten, handelte es ſich doch um Harald, ſein ein
ziges Kind. Uebrigens war Barthold Lichtenhain nicht deMann, der fremde Anſichten unbeſehen hinnahm ſonſt
hätte ſicher ſein Möbelgeſchäft nicht eines der größten und
geſchmackvollſten Deutſchlands werden können. Er wußte
als ausgezeichneter Kaufmann ſtets, was er tat, aber ges
rade ſeine autodidaktiſche Tätigkeit lehrte ihn, auf allen
ihm fremden deheten berufenen Männern zu folgen.

Für Harald, ſpäten und einzigen Sprößling ſeiner
Ehe, war alles geſchehen, was der Reichtum geben konnte.
Auf lautloſem Gleiſe war bisher das Leben an dem Vier
zehn jährigen vorübergegangen. In dem weiten Luxusreich
einer Wannſeebeſitzung aufgewachſen, ſah Harald die Dinge
zart und etwas müde an, aber niemals unedel oder bla
ſiert. Davor ſchützte ihn die gütige Klugheit des Vaters
die lebensvolle, etwas oberflächliche Anmut der Mutter.
Alles hatte noch ſeinen wirklichen Wert für Harald, weil der
Verwöhnte es wirklich nicht kannte. Er blieb hinter dem
Gitter des elterlichen Parkes. Er beneidete jeden Freien
draußen und wurde gewiß von ihm beneidet. In die
Schule kam er nicht ſein Lehrer und Hofmeiſter, Herr
Doktor Koſtewitz, unterrichtete ihn in allen Fächern. Aber
Herr Doktor Koſtewitz verlobte ſich und ſtellte ſeine Liebe
höher, als die Stellung im Hauſe Lichtenhain. Man konnte
ihm das nicht verübeln, und des Kommerzienrats Hochach-
tung vor jeder edlen Geſinnung tat es gewiß nicht. Einen
anderen Lehrer für Harald nehmen, ſo ſpät noch, das war
heikel. Nein, Profeſſor Eiſenlohr hatte Recht jetzt war
der Augenblick für die Eltern gekommen, ihr größtes Opfer
zit bringen. Harald mußte verpflanzt werden. Der arme,
verwöhnte Prinz er kränkelte ja ſchon vor Einſamkeit,
vhne Kameraden, ohne rechte Jugend. Er kannte nur ſeine
beiden koſtbaren Hunde Knaben ſeines Alters kannte er
nicht. Eine Treibhauspflanze das war er wirklich. Und

das Landeserziehungsheim Rupertsburg, das Profeſſor
Eiſenlohr ſo warm empfohlen
Es war gewiß die ideale Löſung. Da gab es das reine

Wachſen und Gedeihen, geiſtig und körperlich eines Schrit-
jes, ganz der Natur gemäß. Da wurde jede ſchädliche Hem-
rung überwunden, jeder Standesunterſchied verwiſcht, der

ögling zu ſeinem eigentlichen Menſchentum geführt und
ein Leben, den Eltern wiedergegeben. Haralds Eltern hat-

ken gewiß immer das Beſte für ihn gewollt, aber die ge
jellſchaftlichen Pflichten waren ſtärker, als ihr Wille; man
ar allmählich für hunderte Fremde auf der Welt, ſtatt

ür das eigene Kind. Außerdem der Altersunterſchied
wiſchen dem Spätgeborenen und dem Vater machte ſich
ihlbar; das junge Blut ſtand oft unverſtanden vor dem

equem Gewordenen.
en. Nader Nar.

Aber Harald machte den entſagungsvollen Rauſch ſei
ter Eltern nicht mit. Als man behauptete, ihn völlig zu
perſtehen, fühlte er ſich am wenigſten verſtanden. Nie-
in ſah, was doch die Hauptſache war bei einer Ver-

o Nein, es mußte jetzt verpflanzt wer
Ruvertsburg, in die Segnungen der Freiheit,

flanzung kam die Wurzel zum erſten Mal ans Licht, und
as tat weh, beſonders einem ſo empfindlichen Gewächs

wie Harald. Jetzt konnte, jetzt ſollte ihn mit einemmal
alles anrühren, was bisher durch eine gläſerne Wand von
ihm geſchieden war. Wenn er ehrlich ſein ſollte er freute
h gar nicht auf die „Kameraden“, auf die „Knaben ſeines
Alters“. Wie wenig wurde er mit ſich ſelbſt fertig
konnte er da ſchon mit Fremden fertig werden? Und die
Natnur, die Freiheit? ja, ja, das waren wohl ſchöne Dinge
für den, der ſchon lange mit ihnen lebte, das hing gewiß
von einem beſtimmten, höheren Willen ab, dem Willen des
Herrn Direktors nämlich. Von ihm aber wußte Harald
b sher nur den Namen, Ottmar Dibelius gut, es klang
richt hübſch, ein bißchen nach einem Schauſpieler, aber Hans
Wieyer wäre für Harald ebenſo viel geweſen. Jhm bangte
v)r ſolchem umfaſſenden, jede Regung der Schüler dirigie-
runden Manneswillen. Landeserziehungsheim es hatte
etwas Uniformierendes, Gleichmachendes, Wimmelndes,
Nun, Harald war eben der verwöhnte Sproß des Berliner
Reichtums. Leicht konnten ſich vorgefaßte Meinungen in
ihm bilden und ihn zu ſeinem Schaden wisderſpenſtig
wachen.

Ebenfo ſelbſtverſtändlich aber hatte er dem Vater ge
horchen gelernt. Nun war er mit ihm unterwegs. Kom-
merzienrat Lichtenhain brachte ſeinen Sohn perſönlich na
Rupertsburg. Es war eine umſtändliche Fahrt. Zweima
mußte man in Sekundärbahnen umſteigen. Auch dieſe
Seite der Sache rührte den Kommerzienrat, Wie lange
war- es her, daß er nicht in einem direkten D-Zuge gefah-
ren. Ueberhaupt, die ganze Expedition von Vater und
Sohn hatte die prachtvolle Einfachheit des Zieles: Etwas
Bibliſches hatte es ſo wollte Barthold Lichtenhain es zu
Hauſe ſeinen Gäſten ſchildern.

Endlich kam man ziemlich „gerädert“ in Rupertsburg
an Nun hieß es aber noch zwanzig Minuten bis zum Lan-
deserziehungsheim laufen. Herausfordernd ſah der Kom-
merzienrat ſich nach einem Wagen um er war nicht vor-
handen. Dann zog er gefaßt, mit einer erzwungeney
Wanderfriſche, los. Harald neben ihm. Nun lag das Er

ziehungsheim vor ihnen. Es lag wundervoll, in der Tat,
In einem ſanften Hang, zwiſchen buſchigen Höhen, weit und
reich, mit vielen Gebäuden, ſtattlicher Oekonomie. „Hier
läßt ſich's leben, Harald!“ rief Barthold Lichtenhain. Dann
ließ er ſich mit ſeinem Sohn zu Ottomar Dibelius, dem
Direktor, führen.

Dieſer Neuerer ließ auch einen Kommerzienrat warten,
doch als er endlich kam, verſcheuchte er jede Mißſtimmung
durch ſeine Perſönlichkeit. Das war ein echter, prächtiger
Mann, ein feiner und durchdringender Geiſt man ſah es.
Der ſchlanke Vierziger mit dem grauen Haarbuſch und dem
blonden Vollbart hatte nichts vom Schulmeiſter ja auch
glücklicherweiſe vom eigenſinnigen Jdeologen nichts. Er
war eine gütige Natur. Er fand mit dem erſten Wort Ver
rauen. Barthold Lichtenhain hatte ſich vorgenommen, hart
u prüfen, ob der Mann, dem er ſein Kind anvertraute,

ſich ſeiner Aufgabe auch bewußt ſei. So prüfte er nun, aber
er kam nicht weit damit, denn Ottmar Dibelius' Natur-
per ging wie ein Sturzbach über ihn hin. Alles war ſchon
bereit und feſtgeſetzt und über jede Kritik erhaben. Harald
machte gewiß keine Ausnabme, aber er ſollte es ebenſo aut

Stiefel putzen!
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e andern haben. Erſtaunk und gevannt vetrachtetee laſſe Knabe den Mann, deſſen Art er zum erſtenmal

erlebte. Meiſter und Kamerad ja, das war es. Wie hatte
er bei dem Zapren Ottmar Dibelius an einen Schauſpieler

enken können
ber man blieb mit dem Wohltuenden nicht allein, er

zeigte ſeinen Gäſten jetzt die ganze Anſtalt. Während Ha
rald ſeinen Vater in wachſender Begeiſterung ſah, ſchrumpfte
ein eigener, eben gewonnener Mut wieder zuſammen. Hier
ollte er ſich anpaſſen und betätigen, ein Menſch werden wie
all die andern? Man ſah, wohin man blickte, helle und
aubre Zweckmäßigkeit, unaufdringlich bildenden Geſchmack.
n den Sälen der Handwerker, der Wiſſenſchaften, der

Gymnaſtik arbeiteten die Zöglinge mit demſelben glücklichen
Eifer wie draußen im Blumen- und Gemüſegarten. Es
hatte etwas von der wiedergekehrten Antike. (Auch ſo wollte
Barthold Lichtenhain es ſeinen Gäſten ſchildern.) Pracht
poll geſund ſahen die Knaben aus. Bei aller freien Derb-
heit i ſie ein ſeiner, zarter Geiſt zu beherrſchen. Den noch
ſpürte Harald, als er an ihnen vorüberſchritt: er gerade,
er war ihnen fremd. Er hatte es unendlich weit zu ſolchen
Genoſſen. Das ſchnürte ihm das Herz zuſammen. Hilfe
ſfuchend ſtarrte er auf den erlöſenden Mann, auf Ottmar
Dibelius.Da legte plötzlich ſein Vater den Arm um Harald.
Spürte er un ausgeſprochen den Kampf des Knaben? Wie
dankbar war ihm Harald dafür. Der Vater kam ihm jetzt,
kurz vor dem Abſchied, näher als je. Dann wandte Barthold
Lichtenhain ſich zu Ottmar Dibelius: „Es iſt alles wunder
voll, Herr Doktor. Wirklich es gefällt mir außerordent-
lich. Nur mein Junge ſcheint noch ganz davon betäubt zu
ſein.“Des Erziehers leuchtender Blick richtete ſich auf Harald:
„Betäubt? e Das z gut. Das freut mich!
Dann kommt die Klärung na„Aber, verzeihen Sie, Herr Doktor ich fürchte doch,
daß d s re ſie könnten doch in ihrer Ge
amtheit zu ſtark wirkenDarüber können wir mal ja bei Gelegenheit ſprechen,

err Kommerzienrat.s „Jch verſtehe Was ich ſagen möchte, auch in Ha
ralds Gegenwart, iſt nur mein Junge ich kenne doch
meinen Jungen Harald würde gewiß gern einen Ueber
blick haben ich meine, um das Weſentliche zu erfaſſen,
auf was es Jhnen ankommt was er zu tun hat wo-
durch er Sie zufriedenſtellen könnte!“ Jn ſeine letzten
Worte hatte Barthold Lichtenhain einen energiſcheren Ton
gelegt, um zu zeigen, daß er ſich auch von Ottmar Dibelius
nicht abſchütteln ließ.

Da erwiderte der große Mann mit einem feinen
Lächeln: „Zufrieden ſtellt er mich zu jeder Zeit und unter
allen Umſtänden durch Fleiß und guten Willen und fröh-
lichen Mut. Und worauf es hier ankommt? Ja, mein
Junge Du haſt es ja eben geſehen. Eigentlich kommt es
bei uns nur darauf an: alles können!“

Entſetzt fuhr Harald zurück. Der Kommerzienrat
lächelte, aber er verfärbte ſich auch. Ottmar Dibelius
lachte: „Nun, keine Bange, mein Lieber! Du ſollſt natür
lich keine Tragödie ſchreiben und keine große Erfindung
machen! Dilettanten züchten wir nicht! Aber ſich ein ein
faches Handwerkszeug machen, ein Loch im Rock flicken,
feinen eigenen Kohl bauen das iſt eben ſo wichtig wie
Latein und Mathematik. Und was vergeſſe ich denn die
Hauptſache!“ Ottmar Dibelius ſchlug ſich vor den Kopf:

Sich ſelbſt die Stiefel putzen!“
Jn den Augen des Erztehers leuchtete der Schalk er

durchſchaute Vater und Sohn. Während Harald ratlos zu
Boden ſtarrte, ereiferte ſich Barthold Lichtenhain: „Nun,
mein Junge? Glaubſt Du das etwa nicht zu können? Jch
bitte dich, das gehört doch alles dazu!“

„Ja ja Papa aber Stiefel putzen!Jetzt kam ein ungeahntes Leben über Haralds Vater:
„Wie? Was? Davor fürchteſt Du Dich? Glaubſt Du, in
meiner Jugend da ich meine da hab' ich es leichter
gehabt? Da hab' ich ſowas nicht gemacht? Bitte, da drüben
liegt ja gleich ſowas! Da, in der Ecke Putzzeug! Jawohl!
Und ein paar Stiefel auch! Jetzt werde ich Dir mal zeigen,
mein Junge ſo macht man das!“

Staunend ſahen Harald und ſein künftiger Erzieher es
mit an. Der Kommerzienrat Barthold Lichtenhain zog
ſeinen Rock aus, ſtreifte die Hemdsärmel auf, griff mit der
einen Hand in einen derben Jungenſtiefel, ſchmierte Wichſe
darauf und putzte dann mit der Bürſte, putzte, daß es eine
Pracht wurde.

Als das Werk beendet war, wiſchte der Kommerzienrat
ſich den Schweiß ab.

„Ja Man muß alles können Ganz richtig
Gott, wie lange iſt das her!“

Jn Harald aber vollzog ſich, während der leuchtende
Blick des Erziehers forſchend auf ihm ruhte, eine tiefe
Wandlung. Zum erſten Mal begriff er, was ſeines Vaters
Leben geweſen, was eigentlich ſtark und groß an dieſer reifen
Behaglichkeit war. Das Geſicht des Knaben hellte ſich auf,
und mit lachendem Blick gab er Ottmar Dibelius die Hand.

„Bleibſt bei mir?“ fragte der Erzieher.
„FJa!“ war die Antwort, während der Kommerzienrat

ſich töhnend den Rock wieder anzog.

Frankreichs letzte Hoffnung.
Der Wunderglaube treibt in Frankreich jetzt in den n

der höchſten Not üppige Blüten; er muß die ſinkende Hoffnungan den Sieg aufrecht erhalten, auch da, wo alle Möglichkeiten

einer Verwirklichung geſchwunden ſind, und ſo ſetzt man denn
in manchen Kreiſen Frankreichs heute die letzte Karte auf eine
neue Jungfrau von Orleans. Daß ein ſolches Helden und
Wundermädchen bereits gefunden iſt, geht aus einem Brief her-
vor, den ein Kriegsgefangener von einer gebildeten Dame ausTalence (Gironde) erhalten hat. Die Dame ſchreibt: „Freut
Euch! Noch drei Monate Geduld, und Jhr werdet befreit ſein;
ich Abe die ſichere Hoffnung. Wir ſ en nicht nur das Ver
trauen auf unſere Soldaten, ſondern ſeit einigen Monaten regt
ein außerordentliches Ereignis unſere ganze weſtliche Gegend in
höchſtem auf und O den Herzen der gläubigen Leuteeine große Hoffyung. s ſcheint, daß der liebe Gott endlich

unſere Bitten erhört hat und ſichtbar in unſere Angelegenheiten
eingreifen wird. Diesmal ſcheint es, daß das heilige Herz ſelbſt
in eigener Perſon eingreifen will. Ein junges Mädchen von 20
Jahren, Claire Fichaud, deren Eltern Bauern in der Vendee
ſind, hat Offenbarungen des heiligen Herzens gehabt; dieſes hat
e d eine Miſſion zu erfüllen. Sie wurde von vielen

eiſtlichen, auch vom Biſchof von Poitiers. geprüft, und es
ſcheint, daß ihre Offenbarungen von Gott kommen. Auf alle
Fälle beschäftigen ſich die Geiſtlichen viel damit und nehmen für
das Mädchen Partei. Den eigentlichen Zweck der Miſſion kenntman nicht, da r Stilſchweigen gewnhrt wird. Auf alle
W geht ſie Frankreich und die Religion an. Seit dem 28.
Februar iſt das Mädchen in Paris in einem Kloſter. und man

el

Das ganze Land ſpricht davon5 kenne eine Dame,ſagt, die Miſſion habe begonnen.
und die verſchiedenſten Gerüchte gehen um.
die aus demſelben Land wie jene ſtammt; ſie hat ſie beſucht und

uns am 13. Januar: „Binnen kurzem wer den große
n i erleben, die das Ende des Krieges herbeiführen wer

den. bt daher wie ich großes Vertrauen auf den Erfolg
ankreichs!“ Jn Wahrheit, wir erleben eben außerordentliche

reigniſſe und ſicherlich iſt das Kriegsende nahe.
ſchrieb uns am 3. März: „Jch habe mich von Claire Fichaud ver-
abſchiedet; denn ſie iſt nach Paris abgereiſt, um ihre große Auf
abe zu erfüllen. Sie ſagte mir nur ein Wort, das mir große
reude bereitete: „Der Krieg wird im Monat Juni beendet
ein.“ Das wollte ich Jhnen mitteilen. iunge Mädchen ſagt, denn es ſcheint mir, daß Gott ſie ſelbſt
nſpiriert. Habt alſo großes Vertrauen! Wir hatten noch nie

mals ſoviel Ausſicht auf den Erfolg und das ganze Land glaubt
an ein ſehr nahes Ende des Krieges.“

Aus Stadt und Amgebung
Zur Hamſterbekämpfung.

Es kommen daher unter den derzeitigen Verhältniſſen
das Fangen der Hamſter und vor allem das Bakterienver-
fahren unter Benutzung von Ratinkulturen in Betracht, die
ſich nach den uns vorliegenden Gutachten ſchon ſeit Jahren
in der Praxis als zuverläſſig bewährt haben und beſonders
deshalb einen nachhaltigen Erfolg erwarten laſſen, weil ſie
eine Seuche unter den Hamſtern hervorrufen. Friſche, durch
den Tierverſuch auf Wirkſamkeit geprüfte Ratinkulturen
gibt unſer Bakteriologiſches Jnſtitut in Halle a. S., Frei
imfelder Straße 68, bei rechtzeitiger Beſtellung in jeder ge
wünſchten Menge ab. Bei Beſtellungen iſt die Größe der
fraglichen Flächen und die ungefähre Zahl der durchſchnitt-
lich auf einen Morgen entfallenden Hamſterbaue anzugeben.
Den Kulturen werden genaue Anleitungen zur Anrichtung
und Auslegung beigefügt. Da es jetzt den land wirtſchaft
lichen Betrieben an Arbeitskräften fehlt, empfiehlt es ſich,
Schüler unter der Leitung von Lehrern und mit dere Ham-

Tilgungsſterbekämpfung vertrauten Perſonen zu den
arbeiten heranzuziehen. Unſer Bakteriologiſches Inſtitut
erteilt darüber nicht nur jede gewünſchte nähere Auskunft,
ſondern iſt auch bereit, die mit der Hamſtervertilgung be
auftragten Leute eingehend in der Anwendung des Bak-
terienverfahrens ohne Entgelt zu unterweiſen. h

Zur Aufklärung über die „Wilden Gemüſe“.
Während die Gebildeten und die Weitergereiſten, welche

die ſchmackhaften Wildkräuter in unſeren Nachbarländern
ſchätzen lernten, nun auch in der Heimat friſch zugreifen,
erblickt die Mehrheit des Volkes in ihnen nur ein Not
Surrogat, und wer ſie empfehlen will, ſtößt auf lauter hin-
fällige Bedenken Der eine fürchtet die Gefährdung der
Felder, der andere die Giftpflanzen. Dieſer hält die Aus-
beute für zu gering, jener traut nicht den Kindern die
Fähigkeit des Erkennens und nicht einmal den Hausfrauen
die Kunſt des Kochens zu. Alle erklären das Volk für
ſchwerfällig, ſind es aber am allermeiſten. Sie wollen ein
fach nicht; ſie ſind zu bequem, einem dringenden Gebot der
Stunde zu folgen, das uns nicht einmal Beſchwerden, ſon
dern Erleichterung ſchaffen will. Die Wiedereinführung
der Wildkräuter zur Ernährung iſt Notbehelf und Fort
ſchritt zugleich. Wer ihren oft köſtlichen Geſchmack erſt ein
mal kennt, wird ſie auch nach dem Krieg nicht mehr miſſen
wollen, und wer ſie im vorigen Sommer zu ſammeln und
zu konſervieren verſtand, hat in dieſem Winter überhaupt
keine Gemüſenvot gekannt.

Anfänger mögen das Folgende merken:
Die hauptſächlichſten Wildgemüſe ſind: Große und kleine

Brenneſſel, Ziegenfuß oder Gierſch, Löwenzahn, Melde und
guter Heinrich, Schafgarbe, Feigwurze oder Scharbockskraut,

Hopfen-Sauerampfer und Wieſenknöterich,
ſproſſen, Lauch und Rapünzchen.

Bocksbart,
Dieſe ſind häufig, werden

bei einiger Aufmerkſamkeit nicht mit Giftpflanzen verwech
ſelt und geben eine ſchmackhafte Miſchung; in jungem Zu

Man reiße nicht unnütz dieſtand ſind ſie am wertvollſten.
Pflanzen aus, ſondern pflücke ſie und ernte die Strecke ab,
damit nichts zertreten wird.
halden, Flußufer und Wälder ſind reich ergiebig, wer auch
die Feldmark abſuchen will, betrete nie die Saat, gebe nie zu
Klagen Anlaß, ſondern freue ſich einer geordneten Ernte.
Sämtliche Wildkräuter können als Gemüſe

zurichten.
noch zahlreiche Möglichkeiten der Abwechſelung (für Suppen,
Klöße, Tunke, ſüße Speiſen u. a.) ergeben und daß viele der
Pflanzen auch als Salat ſchmackhaft ſind, wird dann die
Hausfrau nach und nach durch die Erfahrung durch meue
Verſuche und aus den Flugblättern lernen.

Einige Waſchvorführungen

wurden in den letzten Tagen von einer auswärtigen Firma hier
in der „Reichskrone“ veranſtaltet, wobei ein pneumatiſcher
Schnellwaſchapparat, genannt „Die eiſerne Waſchfrau“, eine

neue deutſche Erfindung, zur Vorführung gelangte. Die Vorführungen waren gut beſucht und die außerordentlich guten
Leiſtungen, die mit dieſem einfachen und billigen Waſchapparate
erzielt wurden, ſetzten alle Beſucherinnen in Erſtaunen. Als
n wurde nur gewöhnliches Seifenpulver verwendet.
Als Beweis dafür, daß die Wäſche nicht beſchädigt wird, wurde
Papiergeld mitgewaſchen, das unverſehrt und blitzſauber nach
dem Waſchen vorgezeigt wurde. Durch den Apparat ſoll manferner in die Lage verſettz werden, in einem aideß Tage ſoviel
Wäſche waſchen zu können, wie ſonſt in 3 Tagen.

Dieſelbe Dame

Jch glaube, was das
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Hochecken, Wegränder, Schutt-

zubereitet
werden. Sie ſind wie Spinat, nur etwas länger, zu kochen
und zu wiegen und je nach Neigung und Vorrat mit ein
wenig Mehlſchwitze, Fett, Milch oder Zucker ſorgfältig an

Daß ſich an der Hand des gewöhnten Kochbuches



Bekanntmachung.
Für den Verkehr in den Oftſeebädern und den an derKüſte belegenen Ortſchaften im Bezirk des II. Armeekorps

und die Jnſel Rügen wird das Nachſtehende beſtimmt:
Der Badeverkehr iſt an der ganzen Küſte geſtattet,

mit Ausnahme von Oſternothafen, wo er grundſätzlich
verboten iſt.

J. Beſtimmungen über Ausweispapiere.
Badegäſten und Beſuchern, die reichsdeutſch ſind
oder verbündeten Staaten angehören und in Deutſch
land wohnen oder ſich dauernd aufhalten, wird der
Aufenthalt in den Badeprten und den an der Küſte
belegenen Ortſchaften widerruflich geſtattet, wenn ſie
im Beſitze eines von der Polizeibehörde des Wohn
oder dauernden Anufenthaltsortes ausgeſtellten Aus
weiſes ſind, der mit einer Perſpnalbeſchreibung,
eigenhändiger Unterſchrift und einer Photographie
des Inhabers aus neueſter Zeit, ſowie mit einer
amtlichen Beſcheidung darüber verſehen iſt, daß der
Jnhaber des Ausweiſes tatſächlich die durch die

1.

Photographie dargeſtellte Perſon iſt und die Unter
ſchrift eigenhändig vollzogen hat. Für Familien ge-
nügt ein Familienansweis, der die Perſonalbeſchrei-
bung und Photographie der über 10 Jahre alten Per-
ſonen (nebſt eigenhändiger Unterſchrift und Beſchei
nigung) aufweiſt. Hausperſonal und nicht zur Fa-
milie gehörige Kinder können in den Ausweis der
Familie, mit der ſie zuſammenreiſen, mit aufge
nommen werden. Volljährige (eigene und fremde)
Kinder bedürfen eines beſonderen Ausweiſes. Der
Ausweis wird ſtempelfrei erteilt.

Die Polizeibehörden dürfen den Ausweis nur
ausſtellen, wenn die Perſönlichkeit des Antragſtellers
in jeder Hinſicht einwandfrei iſt. (Muſter I.)

Für diejenigen Perſonen. welche im Korps
bezirk ihren dauernden Wohnſitz haben, genügt ein
von der Polizeibehörde des Wohnortes ausgeſtell-
ter Dauerausweis nach angeſchloſſenem uſter
(Muſter 11).

2. Ein Ausweis iſt erforderlich für jeden Aufenthalt,
auch wenn er weniger als 24 Stunden beträgt.
Der Ausweis berechtigt innerhalb der beantragten
Gültigkeitsdauer, die 6 Monate nicht überſchreiten
darf, zu ein vder mehrmaligem Beſuch des Bade-
vorts oder der an der Küſte gelegenen Ortſchaften.
Unter den Badegäſten und Beſuchern ſind alle Per
ſonen zu verſtehen, die in den betreffenden Bade-
orten und den an der Küſte belegenen Ortſchaften
weder ihren Wohnſitz noch ihren dauernden Aufent
halt haben.
Bei gemeinſam unter Führung reiſenden Schulkin-
dern (Ferienkolonien), deren Entſendung von
Schulen und wohltätigen Vereinen veranlaßt wird.

genügt für die minderjährigen Zöglinge anſtelle der
Ausweiſe eine von der Schule oder dem Verein
namentlich aufgeſtellte Liſte mit Angabe des Ge-
burtsdatums und Bezeichnung der Eltern oder Vor-
münder (Name, Wohnort, Wohnung), wenn die Er
lanbnis zum Beſuche des Badevrtes oder der an der
Küſte belegenen Ortſchaften vorher bei dem ſtellver
tretenden Generalkommando eingeholt iſt.
Reichsdeutſche und Angehörige verbündeter Staaten,
die aus dem neutralen oder verbündeten Ausland
oder aus den beſetzten Gebieten zureiſen, bedürfen
keines beſonderen Ausweiſes nach I, 1, wenn der
Paß oder das ihm gleichwertige Reiſepapier als
Reiſeziel den betreffenden Badeort oder den an der
Küſte belegenen Ort angibt.
Aktive reichsdeutſche und verbündeten Staaten ange
bbrige Militärperſonen in Uniform weiſen ſich durch
Militärpapiere aus.

Für deutſche Beamte iſt für den Verkehr in den
Oſtſeebädern ſowie in den an der Küſte belegenen Ort-
chaften im Bezirke des II. Armeekorps und auf der

I Rügen eine Dauerausweiskarte ihrer vorge
e ſetzten Dienſtbehörde nach beiliegendem Muſter ge-
nügend (Muſter 11).
Die Ausweiſe ſind ſtets mitzuführen und den zuſtän
digen Beamten und Militärperſonen auf Verlangen

vrvorzuzeigen.
Zeder Wirt und Haushaltungsvorſtand, welcher ge-
werbsmäßig Fremde bei ſich aufnehmen will, hat ſich

3 bei der zuſtändigen Ortsbehörde zwecks Erteilung
der Genehmigung zu melden. Dieſe Genehmigung
iſt auch erforderlich zur Aufnahme von Verwandten
auf länger als 3 Tage. Ueber die erfolgte Genehmi-
gung wird eine Beſcheinigung erteilt und eine Liſte
eführt.16. Kun die Meldepflicht iſt die Bekanntmachung vom

14. September 1916 Abt. 2 Nr. 574383 maßgebend.
Für Kinder unter 14 Jahren haben die Eltern oder
Begleiter die Eintragung zu machen.

C In Zweifelsfällen ſind die Polizeibehörden be
rechtigt, perſönliche Anmeldung zu verlangen.

Die Wirte find verpflichtet, den überwachenden
Militärperſonen und Beamten zu jeder Zeit ihr
Fremdenbuch vorzulegen und die Fremdenzimmer
zur Kontrolle zu öffnen.

II. Für die Jnſel Rügen wird beſtimmt:
1. Jede Perſon, welche auf der Jnſel keinen dauernden

Wohnſitz hat, muß im Beſitz eines Perſonglausweiſes
nach Ziffer I, 1 Abſatz 1 ſein.

2. Jeder Bewohner von Rügen, welcher die Jnſel ver
läßt oder auf ſie zurückkehrt, muß im Beſitze eines
Dauerausweiſes nach angeſchloſſenem Muſter ſein.
(Muſter II.)

c Wer unter 14 Jahren bedürfen keines Aus-
weiſes.

8. Der Ausweis iſt jederzeit auf Verlangen den dienſt-
tuenden Sicherheitsbeamten vorzuweiſen.

III. Die Zulaſſung feindlicher und neutraler Aus
länder iſt verboten.

Ausnahmen unterliegen der ſchriftlichen Genehmigung
des ſtellvertretenden Generalkommandos.

indliche und neutrale Ausländer, die in Deutſchland
wohnen oder ihren dauernden Aufenthalt haben, weiſen ſich
durch den Ausweis zu I, 1 und durch den Paß oder den ſeine
Stelle vertretenden Paßerſatz aus; die aus dem Auslande
oder aus en beſetzten Gebieten einreiſenden feindlichen und
neutralen Ausländer müſſen im Beſitze des vorgeſchriebe-
nen Paſſes ſein.

Meldepflicht ſiehe Ziffer I, 9 und 10.
W. Beſtimmungen über die Abwickelung des

Babeverkehrs.
1. Badeanſtalten dürfen errichtet und benutzt werden.

Das Betreten der Seeſtege iſt geſtattet. Der Brücken-
belag braucht nicht entfernt zu werden.

3. Beleuchtung und Benutzung des Strandes unter-
liegen nach den örtlichen Verhältnien den von den
Landräten zu treffenden Maßnahmen.

m
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F Photographieren und Zeichnen ſowie das Mitführen
von photographiſchen Apparaten iſt verboten.
na unterliegen der ſchriftlichen
des ſtellvertretenden Generalkommandos.
Vergnügungsdampfer, Motorboote, Segel- und
Ruderboote dürfen an den für den Badeverkehr er-
laubten Küſtenſtrichen verkehren, ausgenommen iſt
die Swi nder die tzung derBovote ſind die Bekanntmachungen vom 26. Novem
ber 1915 (Z. 54 9185) und vom 33.
(Z. 62 787) zu beachten.
Einſchränkungen und Erleichterungen ſind vom

Landratsamt beim kommando bezw. bei der Kommandantur Swinemünde
zu beantragen.
Die Einhaltung der gegebenen Beſtimmungen wird
durch die örtlich zuſtändigen Militärbeſehlshaber,
ſowie deren Beauftragten und die örtlichen Polizei

Aus

behörden überwacht. Die Landratsämter haben die
Durchführung zu überwachen.

Für die im Feſtungsbezirk Swinemünde liegen-
den VBadeorte iſt der Kommandant zum Erlaß für
etwa erforderlich erachtete abändernde Beſtimmungen
bezw. für Zuſätze zuſtändig.

V. Zuwiderhandlungen
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung, die im

Intereſſe der öffentlichen Sicherheit ergeht, werden gemäß
S h des Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni
1851 n ſofern andere Geſetze nicht eine höhere Strafe
anorbnen.

VI. Dieſe Verordnung tritt zu J, III, IV und
V mit dem 1. November 1916, zu II und V mit
dem 15. Dezember 1916 in Kraft.

Stettin, den 28. Oktbr., 14. Novpbr., 11. Dezbr. 1916
und 16. Mai 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des II. Krmerkorps

gez.: Frhr. von Vietinghoff.
General der Kavallerie a la suite des Küraſſier-Rgts. Königin.
Abt. Z. Nr. 66560/70489772 720/85329.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den Juni 1917.

Der Königliche Landrat.
J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

Muſter I.

Auswei
zum Aufenthalt im Oſtſeebad

für

(Etand oder Beruf, Vor und Zungme)

aus

e nebſt Familie).Gültig vom.

bis 191für folgende Perſonen
1. (Vor- und Zungahme)

Photographie
(abzuſtempeln)

Eigenhändige Unterſchrift.
Perſonalbeſchreibung

(auch Staatsangehörigkeit)
2. pp. wie bei 1.
3. pp. wie bei 2.
4. (Vor- und Zungame)

8 Jahre alt
5. Vor und Zungame)

6 Jahre alt!
b. (Vor und Zuname)

Dienſtmädchen.
Perſonalbeſchreibung.

Photographie
(abzuſtempeln)

Eigenhändige Unterſchrift.
derEs wird beſcheinigt, daß 77 Voraufgeführte(n) tatſäch-

lich die durch Photographie(n) dargeſtellte(cmn) Perſon(en)
und die Unterſchriften eigenhändig vollzogen ver

den 101Die Polizeiverwaltung.
(Dienſtſtempel.)

F Muſter II.(BVorderſeite.)

Dauer-Ausweiskarte
für

(Rückſeite.)

Vor und Zungamen: 3 zGeburtstag: 77Geburtsort: eStagtsangehsrigkeit

Größe 3 7 rGeſtalt: 2 7 7
Kinn: 3 aNaſe:

Beſondere Kennzeichen: 71 7 a 17

(Eigenhändige Unterſchrift.)

Es wird hiermit beſcheinigt, daß der Paßinhaber vor
ſtehende Unterſchrift eigenhändig vollzogen hat.

den

Die Ortspolizeibehörde.

191

Genehmigung

Oktober 1916

LeipzigSell, Wurzen

Muſter III.
(Vorderſeite wir Muſter II.)

Vor und Zunamen:

Geburtstag: 9Geburtsort:
Staatsangehörigkeit

Größe
Geſtalt:

Kin n BSBSarttNaſe: Gagare r.Hier iſt die Photographie aufzukleben und derart abzuſtem
pelu, daß der Stempel unhl die Karte und die Photo-

graphie trifft.

Beſpn dere Kennzeichen: e e 17 a S
Es wird hiermit beſcheinigt, daß der Paßinhaber die

durch die Photographie dargeſtellte Perſon iſt, die darunter
befindliche Unterſchrift eigenhändig vollzogen Hat und in
dienſtlichem Auftrage reiſt.

e 191(Vorgefetzte Dienſtbehörde.)

(Eigenhändige Unmterſchrift.)

Bekanntmachung.
Die Deckung des Bedarfs an Schmiedekohlen für land-

wirtſchaftliche Betriebe aller Art ſtößt auf Schwierigkeiten.
Es wird deswegen darauf hingewieſen, daß, wie die Roh-
materialſtelle des Landwirtſchafts miniſteriums mitteilt,
zur Streckung der Schmiedekohlen Koksgrus ſich verwenden
läßt. Bei der im Laufe des Sommers ſtattfindenden Ab-
fuhr der großen Kokslager bleiben große Mengen von Koks-
grus zurück und ſtehen zu dieſem Zwecke zur Verxfügung,
Nach angeſtellten Verſuchen ſoll eine etwa von gleichen

2 4

Mund: 5
Augen: v

W

Teilen zuſammengeſetzte Miſchung von Schmiedekohlen und
von Koksgrus zur Unterhaltung des Schmiedefeuers ſich
brauchbar erwieſen haben. Die Kriegswirtſchaftsſtellen
wollen Gelegenheit nehmen, hierauf hinzuweiſen.

Ferner machen wir darauf aufmerkſam, daß die recht-
zeitige Jnſtandſetzung der Erntegeräte, Dreſchmaſchinen,
Mähmaſchinen und dergl. von größter Bedeutung iſt. Bei
dem Mangel an Facharbeitean brauchen die Repaxaturwerk
ſtätten naturgemäß längere Zeit wie im Frieden, um die
Wiederherſtellungsarbeiten zu erledigen. Wo der Bedarf
an land wirtſchaftlichen Maſchinen und Geräten an der bis
herigen Einkaufsſtelle nicht gedeckt werden kann vder wo
die Reparaturwerkſtätten die aufgegebenen Reparaturen
nicht leiſten können, ſind die Maſchinenausgleichſtellen
(Maſt) anzurufen, welche koſtenlos die Vermittlung
für den Nachweis von Maſchinenfabriken, Händlern und
Reparaturwerkſtätten übernehmen.

Maſchinenausgleichſtellen befinden ſich:
Magdeburxrg, Kaiſerſtraße 420 für die Kreiſe: Oſterburg,

Magdeburg, Salzwedel, Stendal, Gardelegen, Jerichow 1
und II, Neuhaldensleben, Wolmirſtedt, Oſchersleben,
Wanzleben, Halberſtadt, Wernigerode, Quedlinburg,
Calbe a. S., Aſchersleben.

Halle a. S., Kurallee 11 für die Kreiſe: Mansfelder Gebirgs
kreis, Mansfelder Seekreis, Saalkreis, Bitterfeld,
Wittenberg, Bez. Halle, Sangerhauſen, Allſtedt, Eckarts-
berga, Querfurt, Halle a. S., Merſeburg.

Beruburg, Parkſtraße 11 für die Kreiſe: Ballenſtedt, Bern-
burg, Cöthen, Deſſan, Zerbſt.

ſtraße 115 für die Kreiſe: Torgau,
Delitzſch, Weißenfels, Zeitz; Naumburg, Schweinitz,
Liebenwerda, Altenburg, Ronneburg, Roda.

Erfurt, Bahnhofſtr. 6 für die Kreiſe: Nordhauſen, Grafſch,
Hohenſtein, Worbis, Heiligenſtadt, Mühlhauſen,
Weißenſee, Erfurt, Langenſalza, Schleuſingen.

Zwickan i. S., Amalienſtraße 6 für den Kreis Ziegenrück.
Die Vertrauensleute für die Maſchinenausgleichſtelle

Magdeburg ſind die Herren:
Direktor Bößling, Salzwedel, Ueberlandzentrale,
Panl Koßhemann, Genthin,
Architekt Bargum, Stendal,
Theo Zimmermann, Burg b. M.,
Wilhelm Fricke, Neuhaldensleben,
Albert Thormann, Schönebeck a, E.,
Ludwig Winkler, Calbe a. S.,
Direktor Max Prünn, Gardelegen, Ueberlandzente ale,
Guſtav Bölte, Oſchersleben,
Welger, Seehauſen bei Magdeburg,
Oberingenienr Mants, Weſteregeln,
Ingenieur G. Hartkopf, Halberſtadt. rDie Vertrauensleute für die Maſchinenausgleichftella

Bernburg ſind die Herren:
Direktor Karl Bader, Deſſau,
Betriesdirektor Mucke, Deſſau,
Oberingenieur W. Taatz, Cöthen,
Direktor Günther, Staßfurt
Direktor Noe, Aſchersleben,
Fabrikbeſitzer Steinle, Quedlinburg,
Zivilingenieur Niemeyer, Ballenſtedt.
Der Vertrauensmann für die Maſchinenausgleichſell-

Erfurt iſt:
Herr Jngenieur Bruno Hartwig, Gotha.
Merſeburg, den 31. Mai 10917.

Der Königliche Landrat.
J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

DENEMEENNn

I SERATE
im „Merseburger Tageblatt“

(Kreisblatt)

haben stets den besten Erfolg.
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